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Zu diesem Heft 


"Wenn Monetaristen auf Monetaristen schießen, ist die Welt aus den Fugen." 
( Carlos Widman, argentinischer Journalist } 


Der Krieg zwischen Argentinien und Großbritanien hat - trotz wiederholter Ver- 
mittlungsversuche zur "friedlichen Beilegung" des Konflikts - zu einer Ver- 
schärfung der politischen Lage geführt. Die bundesdeutsche Presse ist voll von 
Sensationsmeldungen über das Spiel des "Schiffchenversenkens". Zu den Hinter- 
gründen des Konflikts wird in diesem Heft Stellung genommen. Auch wird versucht 
aufzuzeigen, welche Auswirkungen dieser Krieg auf die innenpolitische Situation 
Argentiniens nach sich zieht. 


Weitere Informationen zum Malvinen-Krieg: 

- Trotz offizieller Verlautbarungen von bundesrepublikanischer Seite Argentinien 
mit einem Lieferembargo zu belegen, werden auch zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
von dem bundesdeutschen Unternehmen DORNIER Waffen für Argentinien weiterent- 
wickelt. 

- Eine, als berüchtigter Folterer identifizierte Person, die in britische Ge- 
fangenschaft geriet, soll für seine Verbrechen vor Gericht gestellt werden, 

- Chile, noch vor wenigen Monaten Argentiniens Feind Nr.i im Konflikt um den 
Beagle-Kanal, verkündet feierlich seine Neutralität zum Nachbarstaat. 


Diese verschiedenen hier vorgebrachten Aspekte des Malvinen-Konflikts sollen bei- 
tragen, eine parteiliche Stellungnahme zu finden, wie es in dem ebenfalls veröffent- 
lichten Dokument einiger, in Berlin lebender Argentinier geschehen ist, 


Wegen des Malvinen-Konflikts ist sowohl die Lage in Mittelamerika wie in Chile 

in den Hintergrund der Berichterstattung getreten. Der Bericht zur Regierungsun- 
bildung in Chile versucht die Hintergründe der Krise zu benennen, die dazu ge- 
führt hat, daß erneut Militärs in die Regierung aufgenommen wurden, Für Mittel- 
amerika brachte der Konflikt am Cono Sur eine relative außenpolitische Entspan- 
nung mit sich: die Angst vor einer kurz bevorstehenden Intervention in Nicaragua 
und EI Salvador (durch Argentinier ?) ist vorerst gebannt. Jedoch sind die inter- 
nen Probleme geblieben: ein ausführlicher Berichtschildert die menschenunwürdige 
Situation in den honduranischen Lagern für Flüchtlinge aus El Salvador, in denen 
die Menschen "eigentlich schon tot sind". 


Unser Anspruch verstärkt auf die deutsch-lateinamerikanischen Beziehungen einzu- 
gehen, entsprechen zwei Artikel dieses Heftes: Durch deutsche Entwicklungshilfe- 
Projekte in Guatemala, der Erstellung eines Masterplans zur Energieversorgung des 
Landes und dem Bau von Kraftwerken, werden günstige Voraussetzungen für Multi- 
nationale-Konzerne geliefert, den Ressourcenreichtum Guatemalas noch kostengünsti- 
ger zu nutzen ... auf Kosten der lokalen Bevölkerung. 

In Peru wird ebenfalls der Segen der deutschen Entwicklungshilfe am Beispiel von 
einigen mit deutscher Hilfe durchgeführten Bewässerungs-Projekten evident. Okolo- 
gische Probleme, Verschärfung der sozialen Spannungen und im schlimmsten Fall 
Vertreibung der lokalen Bevölkerung, die solchen Großprojekten wie z.B. einem 
Staudammbau im Wege stehen, sind die Folgen. 


Erschließung von Ressourcen gleich Zerstörung von Leben: der Genozid an den 
Haimiri und Atroari im brasilianischen Amazonasgebiet durch die Erschließung 
riesiger Zinnvorkomnen ist einweiteres Beispiel dieser Entwicklungsförderung. 
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ARGENTINIEN 
Die Folgen des Krieges um die Malvinen 


i @ sere recken fest- 
In den vergangenen Wochen mußten wir alle zu unserem Ersch 


stellen, wie ein zunächst so absurd anmutender Konflikt um einige 
fast kahle Inseln sich in ein Blutbad verwandelte, dem schon mehrere 
hundert Menschen zum Opfer gefallen sind. Die bürgerlichen Medien in 


der Bundesrepublik ergehen sich in einer sensationellen Kriegsbericht- 


erstattung, in der militärische Kalkulation die Reflexion über die 


Hintergründe und die Folgen des Krieges ersetzt. Wir verzichten hier 


e Chronologie der blutigen Ereignisse und versuchen, einige 
des Krieges für Argentinien darzustellen. Außerdem drucken 
den Argentiniern 


auf ein 
der Folgen 
die Stellungnahme einer Gruppe von in Berlin leben 
sich von der offiziellen Politik vereinnahmen 


wir 
ab, die sich weigern, 


zu lassen, 


Wer trägt die Kosten? 


i ; ware 2 Katastrophenmeldungen 
j t, Monaten dieses Jahres waren neue R3 ' 

Dee ae Wirtschaft des Landes zu verzeichnen: in den ersten 
drei Monaten sank das argentinische Bruttosozialprodukt erneut um _ 
4,5%, die Industrieproduktion sackte sogar um 16% ab. Der 
schüttelte Bo ee nd os Aetse 
kannten Mittel gegen die berproduktion: am Verde a 

1 Sch s ftigte, das sind 22% der Beleg 
TINA auf einen Schlag 2 840 Beschä : a 

ini i des US-Multis. Renault beurlaubte 
der argentinischen Niederlassung Ä ee 

sehäftigte "bis auf weiteres; ob die eu A 

er Nrbeitsplätze zurückkehren können ist sehr fraglich. 


i i j ie Malvinen nur zur weite- 
‘oser Situation konnte der Krieg um die j j 
A der ruinierten Wirtschaft des a ee 
der i icherheit bewirkte eine So 
durch den Krieg verursachte Unsic ? ; S de 
i B in in den ersten beiden Aprilwochen wu 
enorme Kapitalflucht: allein in c 5 1 S a 
€ hoben. Auch die Devisenreserv 
2,5 Mrd. Dollar nach Uruguay versc ‘ ee 
} ini inderten sich im April um 5 Mi 
argentinischen Staatsbank vermint N ne a 
Dollar. Diese Zahl wäre nicht weiter beun ’ nd . 
i 5 » dürfte, nach denen Argentinien 
ziellen Angaben Glauben schenken s 2) ar : 
ü rfügte; Experten dagegen 
März noch über 3,41 Mrd. Dollar Reserven v® een 
atz ‚„ gaß die real& Reserve Ende April nur noc i 
rg - und das bei einer AugTand su BEOULIENE = Er 
: i d Banken nicht mehr: - 
Mrd. Dollar. Auch die Sparer trauen den i 
er wurden täglich 22 Mio. DM pro Tag von den U : 
en (Stand vom 22,4.); wer es sich leisten kann versucht, seine os 
= Dollars umzutauschen. Infolge des Abzugs der nn 
wieder einige Finanzinstitute wegen Bankrotts ihre Türen schl1® . 
i Devisen zu verhindern, sah 
Um die Kapitalflucht und den Abzug von | a, ; ö 
Sich ae chaftsninister Alemann gezwungen, ganz gegen sale N 
liberale Überzeugung eine strenge Devisenbewirtschaftung nn . ge 
und den freien Geldverkehr mit dem Ausland einzuschränken. Um der 
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Kapitalflucht entgegenzuwärken, wurden die Zinsen erneut erhöht. Der 
durchschnittliche Zinssatz stieg auf fast 200%. Selbst wenn man die 
Inflation von 137,9% (aufs Jahr 1982 gerechnet) abzieht, bleibt immer 
noch eine hohe Verzinsung erhalten. Die nützt aber ausschließlich 
kurzfristigem Spekulationskapital. Die Rückseite der Medaille ist, 
daß damit auch die Kreditzinsen erneut anzogen, so daß die argentini- 
schen Unternehmen immer weniger Möglichkeiten haben, ihre notwendi- 
gen Kredite aufzunehmen, baw. die bereits laufenden Kredite zurück- 
zuzahlen. 


Zur Finanzierung des Krieies (d’e Kosten betrugen allein in der ersten 
Woche 500 Mio Dollar) ergriff der Wirtschaftsminister folgende 
Maßnahnen: 

- Der Import von Luxusgütern (alkoholische Getränke, Tabak, Parfüm, 
Bekleidung und Elektrogeräte) wird für 45 Tage verboten, es sei 
denn, die Produkte stammen aus anderen lateinanerikanischen Län- 
dern. 

- Die Einfuhr von Rohstoffen kann untersagt werden, wenn sie die 
Handelsbilanz zu sehr belastet. 

- Für jeden Dollar, der im Export verdient wird, müssen 1 000 Pesos 
(ca. 17 Pfannig) zusätzlich zu der bestehenden Eixnortsteuer an den 
Staat abgeführt werden. 

- Inländische Banken müssen auf ihre Devisenbestände eine Abgabe lei- 
sten. 

- Die Preise für Treibstoff wurden um 30 % erhöht. 

- Die Steuern für alkoholische Getränke und Tabak wurden in einem 
noch nicht bekannten Umfang heraufgesetzt. 

- Der Stromverbrauch wird eingeschränkt: Leuchtreklamen und Schaufen- 
sterbeleuchtung sind verboten, die Beleuchtung der Straßen wird 
eingeschränkt. 

Gerade mit der F'rrachung der Steuern für Verbrauchsgüter werden wieder 

einmal die Kosten des Krieges denen aufgebürdet, die sowieso fast 

nichts haben. Der Wirtschaftsminister begründete dies damit, die 

"ganze Nation" müsse die Last tragen für die "ehrenvolle Konsolidie- 

rung der territorialen Einheit auf den Malvinen-Inseln und im Süd- 

atlantik, die uns vor eineinhalb Jahrhunderten genommen wurden! 


Trotz der offen zur Schau getragenen Solidarität der Unternehmer mit 
dem kriegerischen Abenteuer der Militärs wird immer mehr das Argument 
hörbar, mit dieser von den Militärs ruinierten Wirtschaft könne man 
keinen Krieg führen. Vor allem zeige sich jetzt, daß die "Anpassung 
an die internationale Arbeitsteilung”, die große Teile der argentini- 
schen Industrie in den Bankrott getrieben hat, jetzt den Bedürfnissen 
der dafür verantwortlichen Militärs zuwiderlaufe, Die Unternehmer und 
die Parteien versuchen mit diesem Argument ihre Forderung nach einer 
radikalen Abkehr von der durch die Kriegswirtschaft schon durchlö- 
cherten neoliberalen Wirtschaftspolitik noch größeres Gewicht zu ver- 
leihen. 


Die Solidarität der »Demokraten« mit ihren eigenen Interessen 


Das Embargo der Europäischen Gemeinschaft hat bisher noch keine realen 
Auswirkungen in Argentinien, da langfristige Lieferverträge bestehen, 
die von dem Importstopp nicht betroffen sind. Allerdings machen sich 
bundesdeutsche Konzerne, die in Argentinien Direktinvestitionen ge- 
tätigt haben oder über wichtige Handelsinteressen verfügen, Sorgen 

um das gute Klima, in dem ihre Geschäfte gedeihen, Das Regime in 
Buenos Aires hat nämlich angekündigt, es werde bei zukünftigen Auftrags- 
vergaben Unternehmen aus der EG möglichst nicht mehr berücksichtigen. 
Bezeichnend ist eine Meldung des llandelsblatts (28.4.).iiber die 

Sorgen des Ibero-Amerika-Vereinse.V. in Hamburg (ein Sprachrohr bun- 
desdautscher Wirtschaftsinteressen in Lateinamerika):"Im Hinblick auf 
die bedeutenden Investitionen deutscher Firmen in Argentinien und 
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die Wichläiskeit dieses Handelsparlners Püir die denksche Wirtschaft 
hott'lb der Verein, daß der Boykobl und die sonstigen Bebimlerungen 

des Hsantela ntet der Indnstkric bald beendeb werden, Keinesfalls 
sollten div serenseitigen \Yirbschsflliehen Sanktionen Jiber den 17. 
»aı hinaus verlängert werden. Der Verein ish der Auffassung, daß der 
deutschen Wirbsehaft möslicherweise schwere Jehliden verwachsen können, 
dje nuch Auswirkungen lür die Rumdesfinansen und dio Besehäfliumie- 
lası bundesdeutgcher Internohmen hätten. Hinsn komme ıler bereits 
erkennbare Bffekt einer mörtliLehen Solidariksierunp anderer latbeilnameori- 
kanischer Stauben mib Argentinien, der au weiLeren Krschwerungen des 
deutschen Handels mit Labeinnmerika wd der Entwicklung der Investi- 
Lionsbätiyskeitb in diesem Subkontinent fülren könnte." 


se 


Auch die beiden bundesdentschen Konzerne SIEMENS und MERCEDES sind 
stark daran interessiert, sich das Geschäft mit, der Diktatur nicht 
verderben zu lassen.,MERCEDES BENZ ARUENTINA hat sich sogar etwas Be- 
sonderes einfallen lassen, un sich das 
Wohlwollen der Diktatoren zu erhalten: 


„Sehr besorgt“ wegen Falkland 


En e Siemens AG, München/Berlin. „Sehr 
"Die argentinische Tochtergesellschaft besorgt" zeigt sich das Unternehmen 
der Daimler Benz AG, die MERCKDES BENZ über die möglichen Rückwirkungen der 
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ARGENTINA, hat dem argentinischen a en 
obnat fünf Lastwagen im Wert von drei 
Milliarden Pesos (rund 600 000 DM) als 
"Reitras zur nationalen Ansbrengung, 
äle duren die Aktion von 2. April aus- 
gelöst wurde", gespendet. An diesem 
Tax hatten argentinische Streitkräfte 


auf ibr künftiges Argentinien-Geschäft. 
Es gibt inzwischen Hinweise, daB in 
Aussicht stehende Staatsaufträge an die 
dortigen  Siemens-Gesellschaften in 
Frage gestellt werden könnten, Auch 
bei privaten Abnchmern sind erste Zei- 
chen erkennbar, daß diese an eine Um- 
orientierung denken könnten. Zu quan- 
tifizieren sind freilich die psychologi- 
schen Rückwirkungen des EG-Embar- 


die britischen Falkland-Inseln besctzt. £os, von denen die europäischen Anbie- 
Die DAIMLER BENZ AG „ Strt bg ar 5 bostä- ter allgemein betroffen sind, noch nicht. 


: : & R , h R Es ist daran zu erinnern, daß sich in 
tizte diese Spende, die Im Rahmen Argentinien schon seit einiger Zeit die 
eines argentinischen Fonäs gepeben wor- Japanische Konkurrenz im Geschäft mit 

anf ri Pen ae ER, Su er  Kommunikationstechnik stärker 
den sel. Der Autbonobilkonzern Ka ” da rührt und die wirtschaftliche Misere 
rauf hin, daß Unternehmen aller Wirt- des Landes an den argentinischen Sie- 
” En SARTZE "rentini R FOrUu- mnens-Gesellschaften nicht spurlos vor- 
scha ftsberei che in Argent BEE aufgeru übergegangen ist, Bezeichnend ist dafür 
fen worden seien, an den seit Ostern be- der planmäßige Abbau der Belegschaft 
stehenden Fonds einen Beitrag zu lei- von 3100 nuf 3800 argentinische Mitar- 


. R E En B beiter scit dem Ende des Geschäftsjah- 
sten. Die LÄls seien für den Rinsatz res 1980/81 (30, September). Der Umaeie 


auf den Inseln nicht geeigmet." ME UleN an im letzten Ge- 
ee, Be = an schäflsjahr auf 940 Millionen DM; das 
(Siddeutsche Zeitung, 3.5.1982 ) waren knapp 5 Prozent des Gesamtum- 
satzes von Siemens, Auf dem Gebiet 
der Energietechnik ist weitaus größtes 
Projekt der Bau des Kernkraftwerks 
Atuche 2. Es repräsentiert nach frühe- 
ren Angaben einen Auftragswert von 
etwa 15 Milliarden DM, Dieses Projekt 

ae) 2 T Bi RE 
YrAZ, 5.5.1982 ist von den jüngsten Ereignissen nicht. 
berührt. GM 


»Wenn die Revolution nicht von oben gemacht wird...« 


Der Krieg um die Malvinen hat zwar eine nationale Euphorie ausgelöst, 
die sich in den bekannten Massendemonstrationen auf der Plaza de 

Mayo manifcestierte, aber in der Zwischenzeit ist klar geworden, daß 
dieses Phänomen der Massenmobilisierung ein zweischneidiges Schwert 
ist. Dies zeigte sich an einer Demonstration am 27. April. Die beiden 
Gewerkschaftsdachverbände CGT und CNT - 20(ein Bündnis der beiden 
Gewerkschaftsbünde Comisiön Nacional del Trabajo und Comision de 

los 20) riefen zu einer Kundgebung gegen die Rückeroberung von South 
Georgia durch die britische Flotte auf. An der Nemonstration nahmen 
mehr als 10 000 Menschen teil. Aber diesmal konnte sich Staatschef‘ 
General Galtieri nicht in dem Jubel der Massen baden: die Demonstra- 
tion endete mit der lautstarken Vorderung nach dem sofortigen Rück- 
tritt des verhaßten Wirtschaftsministers Alemanrı und mit Rufen wie 


=—=—eeee [nF 
"Galtieri, Galtieri! Hör uns zu, die Malvinen sind argentinisch, aber 
das Volk ist mit Peron." 


Die Mütter der Plaza de Mayo, die unbeirrt von Krieg und nationaler 
Begeisterung weiterhin jeden Donnerstag auf dem Platz vor dem Rexie- 
rungspalast die Aufklärung des Schicksals der tausenden von Verschwun- 
denen Vordern, haben die Parole geprägt: "Las Malvinas son Argenlinas 
- pero los desaparceidos tambien" - "Die Malvinen sind argentinisch 

- aber die Verschwundenen auch", 


; 


“rt 
Eee 


. r u ax 

e bi 
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Damit zeigt sich, daß das Volk wieder auf der Straße ist, aber nicht 
nur dafür demonstriert, wofür es nach den Kalkulationen des Militär- 
regimes demonstrieren soll. Der frühere Oberbefehlshaber der Marine 
und Ex-Juntamitglied Admiral Massera, der versucht, sich als populi- 
stische Alternative zum Regime aufzubauen ("Ich bin ein Sozialdemo- 
krat") erkannte diese Gefahr für die Herrschenden:"Wenn die Revolution 
nicht von oben gemacht wird, kommt sie früher oder später von unten." 
(FR, 22.4.1982) 


In dieser Situation sehen die bürgerlichen Oppositionsparteien ihre 
Chance, an der Machtausübung zumindest, beteiligt zu werden. Man spe- 
kuliert bereits darüber, ob der greise Ex-Präsident Arturo Illia 
(1963-1966), der von General Ongania durch einen Militärputsch aus 
dem Amt gejagt wurde, bald zum Nachfolger dos Generalspräsidenten 
Galtieri werden könne. 


Auch in den Streitkräften hat sich die Diskussion über einen Rückzug 
aus der direkten Relierungsverantwortung (der ja keineswegs auch eine 
Aufgabe der realen Macht des Militärs wäre) verstärkt. In den drei 
Teilstreitkräften wurden politische Kommissionen gebildet, die Mög- 
lichkeiten für einen Lbergang zu einer zivilen Regierung ausarbeiten 


sollen, 


8 BERICHTE 


Pech für die USA! 


Der Krieg um die Malvinen hat die politische Position der Vereinigten 
Staaten in Lateinamerika verschlechtert. Dazu trug vor allem die 
Entscheidung der USA bei, sich nach dem Scheitern der Vermittlungs- 
Mission von Außenminister Haig eindeutig auf die Seite Großbritanniens 
zu stellen. Dies wird nicht nur in Argentinien als Parteinahme für 
eine alte Kolonialmacht interpretiert. 


Sehr verärgert reagierten auch viele treue Verbündete der USA darüber, 
daß sich die Reagan-Administration ohne Umschweife über die Beschlüs- 
se des Paktes von Rio (TIAR - Interamerikanischer Vertrag zur gegen- 
seitigen Unterstützung) hinwegsetzen. Nach Artikel 20 des Vertrags 
von 1947 sind Beschlüsse für alle Vertragspartner gültig, wenn sie 
mit 2/3-Mehrheit gefaßt werden. Die Signaturstaaten hatten auf Antrag 
Argentiniens die Position der Junta unterstützt, daß die Malvinen 

zu Argentinien gehören und Großbritannien zur sofortigen Einstellung 
der Feindseligkeiten aufgefordert. Damit aber wurde ein Vertrag, der 
im Geist des Kalten Krieges ein Trutzbündnis gegen die Sowjetunion 
schaffen sollte, zu einem Instrument, das den Interessen der USA 
entgegenstand. Der Sprecher des US-Außenministeriuns, Dean Fisher, 
erklärte denn auch sofort, die USA fühlten sich nicht an den Beschluß 
gebunden. 


Stattdessen sagte die US-Regierung der Regierung Thatcher materielle 
Unterstützung für ihre Kriegsflotte zu. Gegen Argentinien wurden 

ein Waffenembargo und Wirtschaftssanktionen verhängt. Die Verhand- 
lungen über einen neuen Kredit in Höhe von 140 Mio Dollar wurden 
abgebrochen, möglicherweise soll auch ein vereinbarter Kredit der 
Export-Import-Bank für das Wasserkraftwerk von Yacyreta nicht ausge- 
zahlt werden (550 Mio Dollar). Unberührt von der Kreditsperre sind 
aber die bis Ende März bereits zugesagten Kredite in Höhe von 

1 Mrd. Dollar. Dieser Kredit ist insofern sehr wichtig, weil er zum 
Teil der Umschuldung der 9,2 Mrd. Dollar Schulden dienen soll, die 
Argentinien bei US-banken hat. Diese Banken haben natürlich ein großes 
Interesse daran, daß der argentinische Staat zahlungsfähig bleibt. 


Diese Politik der USA verschlechterte das gerade wieder von der 
Regan-Administration wiederhergestellte gute Verhältnis zu der Dikta- 
tur so stark, daß US-amerikanische Beobachter "befürchten", Argen- 
tinien werde sich in Zukunft nicht mehr als Hilfspolizist der USA 

in Mittelamerika betätigen wollen - was immerhin eine gute Nachricht 
wäre! Durch die Solidarität der blockfreien Länder bestärkt, scheint 
sich das argentinische Regime nun verstärkt dieser Bewegung zuwenden 
zu wollen, gegen die es bisher starke politische Vorbehalte hatte. 


Die Absurdität dieser Konstellation beschrieb der in der BRD lebende 
argentinische Journalist Carlos Widman: 

"Die Krise hat eine internationale Dimension erhalten, an die vorher 
die wenigsten gedacht hatten: Anscheinend wird vor den Malvinen der 
Nord-Süd-Konflikt militärisch ausgetragen. 'Zum Teufel mit den Ideolo- 
gien, mit Ost und West'!, spottet der Freund in Buenos Aires: 'Wenn 
Monetaristen auf Monetaristen schießen, ist die Welt aus den Fugen.' 
Welch eine Mannschaft führt Argentinien nun in die Blockfreiheitl 
Leopoldo Fortunato Galtieri, der Liebling des Pentagons; Außenmini- 
ster Costa Mendez, der Anwalt der multinationalen Konzerne; Wirt- 
schaftsminister Alemann, der treue Verehrer Ludwig Erhards; Und wer 
hat sie dazu veranlaßt? Margaret Thatcher und Alexander Haig. Wenn 

es keine Menschenleben kostete, wäre das ziemlich witzig. Und die 
kuriose Entwicklung ist kaum noch umkehrbar, sie zieht Lateinamerika 
in ihren Bann: 18 Republiken - und Cuba am Nautesten - solidarisie- 
ren sich mit Argentinien. In dieser \Vehemenz hat es das noch nie 
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gegeben, dieses Gefühl da9 'sie' (der Norden) gegen "uns! (den Sü- 

den) unter allen Umständen zusammenhalten, 'wir'uns also gemeinsam 

zur Ychr setzen müssen." (Nüddeutsche Zeitung, 15.-16.5.1982) 

QUELLEN: Frankfurter Rundschau, Frankfurter Allgemeine, Siüddeulsche 
Aeitung, Nandelsblatt, El Glarin (Buenos Aires), Dia a Dia 
(Mexico) 
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Der kriegsgefangene Folterer 
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Bei der Hesetzung der Inseln South Georgia durch. die britischen 
Truppen wurde alıch ein Offizier gefangen genommen, der ein be- 
kannter llolterer ist. 
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Der Kapitän Alfredo Astiz - auch bekannt unter den Decknamen Rubio 
Angel, Cuervo, Gonzalo und Alberto Escudero - ist einer der br- 
rüchtigsten Folterer der Escuea>+a Mecänica de la Armada, des 
schlimmsten Folterzentrums in Argentinien. 


Astiz war u.a. an der Entführung und Ermordung der Schwedin 
Dagmar Hagelin (1977), dem Versuch der Infiltration der 
Bewegung der Mütter der Plaza de Mayo und an der Entführung von 
13 Müttern beteiligt. Er ist auch einer der Mörder der beiden 


M.E.KÖHLER & 


Aufpoliert 


Unterläuft Domier das Waffenembargo? 


Das bundesdeutsche Luft- und Raumfahrtunternehmen DORNIER in 
Friedrichshafen entwickelt zusammen mit den FABRICACIONES MILI- 
TARES DE AVIONES von Argentinien, also der militärischen Flug- 
zeugbaufirma, ein neues Flugzeug, das dem Alpha-Jet ähnelt. 

Es hat die Bezeichnung FMA-IA 63. Dieses Flugzeug soll der 
Pilotengrundausdildung im zivilen und militärischen Bereich die- 
nen, kann aber auch als leichter Jagdbomber verwendet werden, 
Geplant sind zunächst 4 Prototypen; der erste Prototyp soll 

1983 fertigestellt sein, die Serienfertigung soll ab 1985 
beginnen. 


Für dieses Flugzeug liefert DORNIER vor allem das technologi- 
sche know how. Aus diesem Grund arbeiten derzeit 60 argentini- 
sche Ingenieure in dem DORNIER-Werk in Friedrichshafen. Ängeb- 
lich wurde das Projekt gestoppt nach der Verhängung des Waffen- 
embargos; dagegen spricht allerdines, daß weiterhin Fachpersonal 
nach Argentinien geschickt wird. Wenn diese Information stimmt, 
dann bedeutet dies, daß DORNIER trotz des Waffenembargus wei- 
terhin mit der argentinischen Militärregierung bei der Entwick- 
lung des neuen Flugzeugs zusammenarbeitet,. 


QUELLE: Interavia (Januar 1981 und April 1982) 


französischen NonnenAlice Domont und Leonie 


Die Beteiligung von Astiz an der Entführung 
Frau Hagelin wurde äurch einen schwedischen 


Duguet. 


und Ermordung von 
Journalisten nach- 


gewiesen, dem es gelungen war, die geheimen Telefone der Escuela 
Mecänica zu entdecken und abzuhören. Bei einem dieser Gespräche 
identifizierte der Journalist Astiz, der erklärte, der Fall 
Hagelin sei abgeschlossen. 


1978 reiste Astiz unter dem Namen Alberto Escudero nach Paris, 
um dort das Argentinische Komitee für Information und Solidari- 
tät (CAIS) zu infiltrieren. Das CAIS, das eng mit den Müttern 
der Plaza de Mayo zusammenarbeitet, konnte Astiz identifizie- 
ren, der daraufhin aus Paris verschwand Danach arbeitete er 

in der Argentinischen Botschaft in Südafrika. Zuvor soll 

Astiz aber noch in Paris das Centro Piloto, eine Propaganda- 
institution des Militärregimes nit aufgebaut haben. Dabei ar- 
beitete er mit Antonio Pierna zusammen, dem Operationschef der 
Escuela Mecänica. 


Schließlich tauchte Astiz dann wieder unter den 1/0 Offizieren 
und Unteroffizieren auf, die auf South Georgia stationiert 
wurden, Alle diese Offiziere und Unteroffiziere seien - so 

die Information der Militärjunta - "im antisubversiven Kanpf 
erfahren". 


Schweden hat an Großbritannien einen Auslieferungsantrag gestellt, 
um den argentinischen Folterer wegen der Ermordung von Dagmar 
Hagelin vor ein schwedisches Gericht zu stellen. Kine solche 
Auslieferung ist eigentlich nach dem gültigen Recht über Kriegs- 
gefangene nicht möglich, doch wäre zu hoffen, daß in dem Fall 
eines solchen Verbrechens ein Weg gefunden werden kann, 

Astiz vor Gericht zu stellen. 


QUELLE» EI Dia(Mexico), 28.4.1982 
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Nein zum Krieg um die Malvinen! 


Die Vorgeschichte des kriegerischen Abenteuers 


Das Militärregime, das 1976 in Argentinien die Macht an sich riß, ist 
das blutigste Kapitel in der Geschichte des Landes und hat Argentinien 
in die tiefste Krise gestürzt, an die man sich erinnern kann. 


Die entsetzliche Erfahrung, die das argentinische Volk durchleben muß, 
drückt sich in den weltweit bekannten Zahlen über den Terror aus: mehr 
als 15 000 Verschwundene, 1 500 politische Gefangene, fast 2 Millionen 
Argentinier im Ausland, die totale Unterdrückung der demokratischen 
Freiheiten (Auflösung des Parlaments, Verbot jeglicher Aktivität von 
Parteien und Gewerkschaften, Suspendierung der verfassungsmäßigen Ga- 
rantien und die Kinrichtung einer undurchlässigen a 


Der Schlag vom 2. April 


Die von der Militärdiktatur verursachte wirtschaftliche Katastrophe 
hat eine wachsende Widerstandsbewegung erzeugt, die ihren Kulmina- 
tionspunkt in dem Tag des Nationalen Pootests (30.3.1982) fand, zu 
dem die CGT aufgerufen hatte, und der von der Polizei des ganzen 
Landes brutal unterdrückt wurde. 


In dem Moment, wo der Druck des Volkes das Regime mit der Destabili- 
sierung bedroht, greifen die Militärs - nur drei Tage nach der Demon- 
stration - auf einen Plan zurück, der von den reaktionärsten Sektoren 
der Streitkräfte schon seit langem gehegt wird: die gewaltsame krobe- 
rung der Malvinen; dabei nützen sie die unleugbare Popularität aus, die 
dieses Thema in unserem Land hat. Damit erreichen sie es, den viru- 
lenten internen Konflikt durch einen Konflikt mit einer ausländischen 
Macht zu ersetzen und sich über Nacht von Unterdrückern des argenti- 
nischen Volkes in "Verteidiger der Souveränität” zu verwandeln. 


Vom 2. April an müssen die internen Konflikte im Namen des "Argen- 
tiniertums" ("argentinidad") aufgeschoben werden. Durch den Kriegs- 
zustand versucht man die katastrophale Wirtschaftslage zu rechtferti- 
gen und einen Konsens mit den politischen Parteien und den Gewerk- 
schaften zu finden. 


Die Anwesenheit des argentinischen Heers auf den Malvinen ist nicht 
das Resultat des Kampfes des argentinischen Volkes für die Befreiung, 
sondern der Schlag einer Militärdiktatur, die sich in ein verzweifel- 
tes Abenteuer stürzt. 


Auf der anderen Seite belebte die ultrakonservative Politik der Re- 
gierung Thatcher alte kolonialistische Gefühle und verwandelte das 
Abenteuer der argentinischen Militärs in einen Krieg mit internatio- 
naler Bedeutung. 


Die Heuchelei der Europäischen Gemeinschaft 


Die ständige Verletzung der Menschenrechte in Argentinien, die von 
unzähligen internationalen humanitären Organisationen angeklagt wird, 
war kein ausreichender Grund für die Regierungen der EG, die Dikta- 
tur zu verurteilen. Im Gegenteil: die Staaten der EG haben die ar- 
gentinischen Militärs großzügig nit den modernsten Waffen ausherüstet, 
solange diese Waffen gegen das argentinische Volk und zur Ausübung 
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der Funktion als Gendarm der USA in Lateinamerika eingesetzt wurden. 
(argentinische Militär"berater" in El Salvador und Guatemala, Be- 
teiligung am Putsch in Bolivien). 


In dem Moment wo diese Waffen gegen ein Mitgliedsland der EG gerichtet 
werden, zögern sie nicht, die Junta zu verurteilen. Selbst die 
reaktionärsten Politiker fordern nun ein Waffenenbargo gegen ihre al- 
ten Freunde, die sich plötzlich in "Faschisten" verwandelt haben. 


Die Sowjetunion (die nur am Handel mit der Junta interessiert ist) und 
einige lateinamerikanische Länder, sowie die argentinischen Gewerk- 
schaften und Parteien spielen das Spiel der Junta, ohne die Junta 
dafür anzugreifen, daß sie keine Legitimität besitzt, im Namen des 
argentinischen Volkes zu reden und zu nandeln. 


Angesichts der gefährlichen Situation, die zu einem Blutbad führen 
kann, und die den labilen Weltfrieden gefährdet, verurteilen wir 

das kriegerische Abentener der argentinischen Militärs und die Kriegs- 
politik der britischen Regierung. 


Deshalb fordern wir: 


1. Sofortiger Rückzug der argentinischen Truppen und der englischen 
Flotte von den Malvinen. 


2. Demilitarisierung des Konflikts und Aufnahme von Verhandlungen 
unter der Beteiligung der UNO, von argentinischen und englischenä 
Repräsentanten und Vertretern der Bevölkerung der Malvinen „ 


3. Für die Freiheit der politischen und gewerkschaftlichen Gefangenen, 
für die Aufklärung des Schicksals der Verschwundenen und die Verur- 
teilung der Verantwortlichen, für die Wiederherstellung der Demokra- 
tie und die volle Geltung der politischen Rechte, für ein Ende der 
Beteiligung der Militärs am politischen, sozialen und wirtschaftlichen 
Leben und ihre sofortige Rückkehr in die Kasernen! 


Berlin (West), 23.5.1982 


Gruppe von Argentiniern in Berlin 


Wieder einmal werden 
Fahnen und Soldäten 


von Priestern gesegnet 
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Neutral im Malvinen-Krieg 


Pinochet habe, so. sägen die"Duros", die Falken unter den chileni- 
schen Militärs - übrigens in Übereinstimmung mit einer besonders 
anti-chilenischen Fraktion in Buenos Aires - hinter vorgehaltener 
Hand, eine Chance vertan. Angesichts des noch immer ungelösten 
Beagle-Konflikts mit Argentinien hätte er den Engländern militärisch 
helfen sollen, vielleicht sogar, indem er eine zweite Front gegen 
Argentinien errichtet hätte, um das Beagle-Problem - bei einer für 
Chile einnalig günstigen Gelegenheit - gewaltsam zu seinen Gunsten 
zu entscheiden. 


Stattdessen ließ Pinochet sofort nach der Besetzung der Malvinen 
durch argentinische Einheiten von seinen Außenminister Ren& Rojas 
erklären, Chile sei "ein neutrales Land, das gute Beziehungen zu 
beiden Nationen hat". Zumindest im Hinblick auf Argentinien schien 
diese Darstellung leicht übertrieben zu sein. 


Immerhin: als die Engländer in ihrem ersten militärischen Schlag den 
argentinischen Kreuzer "General Belgrano" - außerhalb der erklärten 
Kriegszone - versenkten, war es nur des entschlossenen Einsatzes 

der chilenischen Fregatte "Piloto Pardo" zu verdanken, daß mehr als 
700 argentinische Soldaten der 1042 Mann Besatzung gerettet werden 
konnten. Diese Rettungsaktion ließ das Mißtrauen der argentinischen 
Militärs gegen ihre Kollegen in Santiago etwas abflauen. 


Aber als Chile bei der Abstimmung in der Organisation Amerikanischer 
Staaten (OAS) über die Verurteilung des britischen Vorgehens sich 
neben den USA und zwei englischsprachigen Karibikstaabten der Stimme 
enthielt, während die übrigen 17 Mitglieästaaten die Position Argen- 
tiniens unterstützten, kommentierte das argentinische Fernsehen 
diese Tatsache mit den Worten: "das sind die Feinde Argentiniens!" 


In Buenos Aires fragt man sich seither, wie lange Chile noch den 
britischen Druck standhalten würde, gegen Argentinien in den Krieg 
einzutreten. 


Doch die chilenische Diplomatie ist bemüht, bei jeder Gelegenheit 
die eigene Neutralität zu betonen und auch den Beagle-Konflikt nicht 
mit dem Krieg um die Malvinen zu vermischen. 


Über die Haltung der chilenischen Bevölkerung läßt sich im Moment 
nur spekulieren. Es spricht jedoch sehr viel dafür, daß sie eher 
der allgemeinen lateinamerikanischen Stimmung der Solidarität mit 
Argentinien (mit dem argentinischen Volk, nicht mit den Militärs) 
entspricht. Schon in den Zeiten höchster Spannung um den Beagle-Ka- 
nal (um die Jahreswende 1980/81).war sie viel weniger feindselig 
als es die Scharfmacher in Buenos Aires wohl gern gesehen hätten... 


Was in den regimetreuen Zeitungen auf beiden Seiten der Anden steht, 
gibt ohnehin bei weitem nicht die Stimmungen und Haltungen der je- 
weiligen Völker wieder. Doch auch hier klangen die Töne aus Chile 

- als dem schwächeren der beiden Kontrahenten - immer schon gemäßig- 
terals die aus Argentinien. 


Nach dem gegenwärtigen Stand der Dinge sieht es eher danach aus, als 
würde Chile noch reichlich Gelegenheit haben, seine neutralen Dien- 
Ste anzubieten: die "Piloto Pardo" steht in Bereitschaft, um argen- 
tinische Verwundete von den Malvinen abzutransportieren. Einen ent- 
sprechenden Vorschlag machte die chilenische Militärjunta an 1. Mai. 
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Großbritannien erklärte sich mil dem chilenischen Vorschlag einver- 
standen. Die Argenbinier waren auch einverstanden, fügten aber hinzu, 
daß es "im Augenblick" nicht nötiw sei. 

Alle Anzeichen deuten darmuf hin, daß cs zun Zeitpunkt des Erschei- 


nens dieser Nummer sehr wohl nötim sein wird. 


Von daher gesehen, könnte sich dic chilenische Neutralität wenig- 
sbens in humanitärer Hinsicht positiv auswirken und dadurch dazu 
beitragen, die schlechlien offiziellen Beziehungen zwischen Buenos 
Aires und Santiago ein bißchen zu verbessern. 


INSULOMANIA 


un 1 
Di [FR] 


= 
SEHE ION A 
en am...” 


"INSELMANIE'" — Einen Monat vor der Besetzung der 


MALVINAS durch Argentinien erschien diese Karikatur 
im chilenischen MERCURIO. Sie spielt an auf die 
zwischen Chile und Argentinien umstrittenen Inseln 


im Beagle-Kanal. 


16 BERICHTE 


Kabinettsumbildung — 
der alte Wein in neuen Schläuchen? 


Noch einen Monat nach der Kabinettsumbildung, die Pinochet Ende April überraschend 
vornahm (vgl.LN 103), ist es schwierig, ihre Bedeutung klar einzuschätzen. Als 
Tatsache bleibt bemerkenswert, daßdie Zahl der Militärs im Kabinett zugenommen 
hat;standen zuvor acht Militärs acht Zivilisten gegenüber, so sind es jetzt zehn 


ilitärs und sechs Zivilisten. j er 
rn Monat schien uns die Schlüsselfrage, ob der Fianzminister de Castro 
ausgewechselt werde - er wurde; darüber hinaus der Innenminister;an beiden hat- 
te sich in den Wochen zuvor Kritik bis in die Reihen der Systemanhänger entzün- 
det.De Castro , Finanzminister seit 76, ae einer der Symbolfiguren der neo- 

i Wirtschaftspolitik in Chile geworden. j j 
nein der Hechsel in derartigen Schlüsselministerien keinen Wechsel] 
der Politik anzukündigen.$So bleibt die Frage, warum er überhaupt stattfand en 
der großbürgerliche MERCURIO sah ihn als einen "temblor ‚„ ein leichtes Erdbe en 
an; zumal Ende 81, bei einer kleineren Kabinettsumbildung, sowohl der Fianz- 
wie der Innenminister in ihren Amtern sofort bestätigt wurden, um gar nicht erst 
Spekulationen über einen eventuellen Kurswechsel aufkommen zu lassen. Kai 
Und natürlich gehört es zum autoritären stil der Diktatur, politische a 
dungen möglichst überraschend, ohne Vorankündigung, zu fällen und auch ansch I 
Bend nicht zu erläutern.So besteht die offizielle Version darauf, die politisc e 
Linie werde sich nicht ändern, ohne freilich Gründe anzugeben, warum ae 
rung umgebildet wurde, da Pinochet ja angeblich auch mit der Qualität seiner Mi- 


nister zufrieden war. 


ür die offizielle Version spricht, daß der neue Innenminister(zugleich Kabinetts- 
hen) General Enrique Montero seit dem Tag des Putsches Staatssekretär im Innen- 
ministerium gewesen ist;er nahm seinerzeit auch den vier putschenden Generälen 
den Eid ab..., also ein Gefolgsmann der ersten Stunde .Aus seinem bisherigen Ver- 
halten deutet absolut nichts darauf hin, daß von ihm ein Wandel in Richtung auf 
eine politische LIberalisierung zu erwarten wäre, im Gegenteil:In einem seiner 
ersten Interviews als Minister besteht er in kurz angebundenem militärischem Stil 
auf dem "unnachgiebigen Kampf gegen den Marxismus", womit jede Form von Opposi- 

ion gegen die Diktatur gemeint ist. . i RR 
n ne Finanzminister ie la Cuadra, Chicago boy und einer der wenigen Zivili- 
sten in der neuen Regierung, war .zuvor Präsident der Zentralbank; er gilt als. 
Inspirator der Zoll(senkungs)politik, die den chilenischen Markt ohne Schutzzöl- 
le der Überschwemmung durch Importe auslieferte.Auch bei ihm deutet trotz der 
gegenwärtigen Krise nichts darauf, daß er Zweifel am Erfolg des neoliberalen 
Wirtschaftsmodells bekommen haben könnte. 


Wirtschaftsminister wurde Brigadegeneral Luis Danüs; Ende 8 war er von der . 
CORFO zu ODEPLAN übergewechselt - beide Organisationen sind eigentlich vorzeit- 
liche Fremdkörper im gegenwärtigen Wirtschaftsmodell.CORFO, Ende der dreißiger 
Jahre gegründet, um den AUFBAU nationaler Industrien von Seiten des Staats zu 
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fördern, hatte in den letzten Jahren nur die Aufgabe, die unter Allende verstaat- 
lichten bzw. unter staatliche Treuhänd gestellten Betriebe zureprivati- 
s ier en;da CORFO nach dem Putsch diese Aufgabe kräftig angepackt hat ‚bleibt 
ihr nur noch wenig zu tun:von den 498 Unternehmen, die der CORFO 1973 unterstan- 
den, sind alle bis auf 21 verkauft, lediglich 8 sollen, weil von wirtschaftsstra- 
tegischer Bedeutung, staatlich bleiben. 

ODEPLAN, ursprünglich eine staatliche Planungsbehörde, wird jetzt alswirtschaft- 
licher Beirat des Präsidenten interpretiert.Wer in beiden Ämtern zur Zufrieden- 
heit der Herrschenden fungiert hat, dürfte jetzt im Wirtschaftsministerium kaum 
als Weichensteller vorgesehen sein.Ein Interview, das Danüs dem MERCURIOvor weni- 
gen Monaten als eben bestellter Minister von ODEPLAN gab, ließ keine Divergenzen 
gegenüber der bisherigen Wirtschaftspolitik erkennen - allenfalls in Details gab 
er sich pragmatischer im Verhältniszur offiziellen Doktrin. 


So lassen auch die nach der Regierungsumbildung verkündeten Maßnahmenzur Überwin- 
dung der Krise keinen wirklichen Wandel in der für die Bevölkerungsmehrheit rui- 
nösen Wirtschaftspolitik( die Zahl der Arbeitslosen ist in wenigen Monaten auf 
jetzt zwanzig % - nach offiziellen Angaben ! geschnellt)erkennen. 

Gewiß bedeutet die Tatsache, daß Überhaupt staatliche Maßnahmen angekündigt wer- 
den, einen Abfall von der "reinen Lehre" der Marktwirtschaft und ihren"Selbst- 
heilungskräften", sie stellen aber das Model] nirgends in Frage und dürften nach 
dem jetzigen Stand der Dinge nicht mehr als ein Trostpflaster sein. 


Heißt das, daß die Diktatur die voll durchschlagende wirtschaftliche Rezession 
in ihren möglichen politischen Auswirkungen voll unter Kontrolle hat?Pinochet hat 
sich in allen bisherigen Krisen als gewiefter Taktiker erwiesen.Die Ersetzung 
ziviler Chicago boys durch Militärs könnte ein neuer Schachzug von ihm sein - 

um den Ängsten der vor allen für den Binnenmarkt produzierenden Sektoren zu be- 
gegnen, sie wären rettungslos den Chicago boys .ausgeliefert, deren Politik vor 
allem den Kapitalsektor begünstigt und den wirtschaftlichen Konzentrationspro- 
zeß gefördert hat - um diesen Ängsten zu begegnen, werden Schlüsselministerien 
den Militärs anvertraut, denen vielleicht im Mittelstand noch der Nimbus anhaf- 
t@&, sie könnten nationale Interessen vertreten, an die sich vielleicht noch die 
Hoffnung knüpfen ließe, sie seien nicht bedingungslos der Großbourgeoisie zu Dien- 
sten. 

Offenbar existieren derlei Vermutungen in einem Land wie Chile, wo es zur dikta- 
torischen Herrschaftstechnik gehört, die Bevölkerung nur in kontrollierten Dosen 
zu informiern, wo infolgedessen Gerüchte und Spekulationen an die Stelle der 
fehlenden Information treten,Als bekannt wurde, daß eine Versammlung der komman- 
dierenden Generäle mit Pinochet zeitlich mit der Kabinettsumbildung zusammenfiel 
- die eine Stärkung der Militärs zur Folge hatte - war es sozusagen selbstver- 
ständlich, daß ein Zusammenhang zwischen beiden Ereignissen gesehen wurde.Ebenso 
selbstverständlich wurde ein solcher Zusammenhang von dem befragten Minister-Ge- 
neral bestritten. 


Nicht-Opposition 


Am auffälligsten ist, daß bei dieser Krise des Regimes, die über eine einfache 
Regierungskrise weit hinausging, die Opposition keine erkennbare Rolle spielte. 
Das gilt für Gewerkschaften wie die (verbotenen) Parteien. So verlief auch der 
1.Mai relativ ruhig.Ohnehin war von keinem Gewerkschaftsverband geplant , das 
Verbot öffentlicher Demonstrationen zu unterlaufen, die Gewerkschaftsverbände 
CNS,UDT und FUT hielten in Santiago jeweils eigene Versammlungen in Gewerkschafts- 
lokalen ab, lediglich im Anschluß an die Veranstaltung der CNS kam es zu Protest- 
rufen, und Flugblätter wurden verteilt.Sicherheitskräfte in Zivil schlugen sofort 
zu, über hundert Denionstranten wurden verhaftet. 

Natürlich ist es verständlich, daß aufgrund der immer noch fehlenden Einheit in 
programmatischen Fragen keine Gewerkschaft allein das Risiko eingehen kann und 
will, sich isoliert der Repression auszusetzen - andererseits ist nicht zu 
übersehen, daß dieser Einigungsprozeß, verbal immer wieder beschworen, tatsächlich 


stagniert. 
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Gleichzeitig bleibt die Diktatur bei ihrer Politik, mögliche oppositionelle 
Kristallisationspunkte schon im Ansatz zu bekämpfen - so wurde das für April ge- 
plante Gewerkschaftstreffen der Nationalen Gewerkschaftskoordination CNS ebenso 
verboten wie das - vgl. LN 103 - Treffen von Gewerkschaftern mit Vertretern der 
Unternehmerverbände.Für beide Treffen reichte das Verbot offenbar aus, um sie 
ächli u verhindern. \ 
el neprache Stufe angezogen wurde die Repressionsschraube gegenüber der 
Führung der CNS;ihre zehn Mitglieder wurden zu 1 1/2Jahren Gefängnis verurteilt. 
Manuel Bustos und Alamiro Guzman müssen als "Wiederholungstäter die Strafe an- 
treten, acht andere Gewerkschafter wurden auf Bewährung freigelassen, allerdings 
werden sie für fast drei Jahre einer Art Polizeiaufsicht unterstellt. Der Anklage- 
punkt: sie hätten sich ohne gesetzliche Grund lage die Vertretung von Arbeitern 
RR auf den sich die Anklage bezieht, ereignete sich im Juni 81,als 
die Gewerkschafter der Regierung einen Nationalen Forderungskatalog der chileni- 


i Ü i haftet wurden. 
hen Arbeiter überreichen wollten(vgl. LN 96) und stattdessen ver ' 
Gegen das Urteil haben die Verurteilten u n d der Innenminister Berufung eingelegt 
- ihm ist die Strafe offenbar noch nicht abschreckend genug. Daß dieser Prozeß 


erst nach dem 1.Mai stattfand, scheint darauf zu deuten, daß auch die Regierung 
kein unkalkulierbares Risiko eingehen will. 


Unternehmer und Arbeiter im Bündnis??? 


Der pleite-gegangene Unternehmer:"Wartet auf mich, 
um zum 1.Mai zu gehen.Schließlich bin auch ich ein 


Chicago-Märtyrer." 
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EL SALVADOR 


»Eigentlich sind wir schon tot...« 


600 000 Bürger des vom Krieg geschüttelten mittelamerikanischen 


. Landes El Salvador sind auf der Flucht. Die Zahl ist geschätzt, eine 


genaue Zahl kennt niemand. Das Schicksal, das sich hinter dieser 
Zahl verbirgt, scheint mir zudem wichtiger zu sein, als die Zahl. 
Zahlreiche salvadorenische Flüchtlinge sind in das Nachbarland 
Honduras gekommen, alle wohl in der Hoffnung, dass der Krieg in 
ihrem Lande bald zu Ende sein wird, die meisten - das haben meine 
Gespräche mit den Flüchtlingen ergeben - in der Hoffnung, dass am 
Ende des Krieges die "muchachos" (die Jungen, wie die Guerrilla be- 


zeichnet wird) die Sieger sind. 


Es ist nicht einfach, die Flüchtlinge in Honduras Zu besuchen. Eine 
offizielle Erlaubnis ist nötig; um sie zu bekommen, muss ich aus- 
führlich darlegen, warum ich dort hih will. Mit dieser Erlaubnis 

und meinem Pass kann ich dann die zahllosen Militärkontrollen pas- 
sieren, nach zehnstündiger Autofahrt bin ich dann in San Marcos, 
einem kleinen verlorenen Weiler auf einer Hochebene im hondureni- 
schen Gebirge, eine halbe Stunde Autofahrt von dem neuen Flüchtlings- 
lager Mesa Grande entfernt. 

Der Eingang zum Flüchtlingslager Mesa Grande (zu Deutsch: grosser 
Tisch) ist von einem Beamten der Einwanderungsbehörde bewacht, der 
sich minutiös alle persönlichen Daten notiert, sowie von Soldaten 
der hondurenischen Armee, junge Leute, fast noch Kinder, bewaffnet 
mit modernen Schnellfeuergewehren aus westdeutscher Produktion. 

Die Flüchtlinge in diesem Flüchtlingslager - mittlerweile sind 

es 8500 - sind seit November 1981 Zug um Zug in dieses Lager zwangs- 
umgesiedelt worden. Vorher lebten sie in Lagern entlang der Grenze 
zwischen Honduras und El Salvador, oder in Dörfern im Grenzbereich 
bei Verwandten oder Bekannten. Sie sind das Opfer eines politisch- 
militärischen Kalküls geworden, 


Die Umsiedlung 


Die Umsiedlung wurde von der hondurenischen Regierung in der zweiten 
Jahreshälfte des vergangenen Jahres verfügt und wurde offiziell 
damit begründet, dass die Sicherheit der Flüchtlinge im Grenzgebiet 
nicht mehr gewährleistet sei. Dieses Argument ist teilweise richtig, 
es hat in der Vergangenheit immer wieder Uebergriffe durch die sal- 
vadorenische Armee, sowie durch Mitglieder der rechtsradikalen Ter- 
rorbanden gegeben, es wurden Flüchtlinge ermordet, verschleppt ins 
Landesinnere von El Salvador, wo sie nun "verschwunden" sind. Aber 
das Argument ist nur teilweise richtig, hat sich doch die hondureni- 
sche Armee selber an den Uebergriffen beteiligt. Es ist nie geklärt 
worden, wer z.B. die drei hondurenischen Mitarbeiter von Caritas um- 
gebracht hat, den dritten drei Tage nach meinem Besuch. Es ist nie 
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geklärt worden, ob die salvadorenische Armee mit Zustimmung der 
hondurenischen Armeeführung auf hondurenischem Boden agiert, Protest 
jedenfalls hat es nicht gegeben. 


Der Vorwand für die Umsiedlung der Flüchtlinge wurde zumindest zu 
Teilen von den Hondureniern selbst geschaffen. Dabei handelt es sich 
um ein durchsichtiges Manöver: wo Flüchtlinge sind, befindet sich 
auch immer internationales Personal, es werden von Zeit zu Zeit Be- 
sucher und Beobachter in die Flüchtlingslager geschickt. Zieht man 

- wie in Honduras - die Flüchtlinge ab, so verschwinden damit auch 
die Beobachter. Das war das offensichtliche Ziel der Zwangsumsied- 
lung. 

Die meisten Beobachter sind sich darin einig, dass die Flüchtlinge 
genau diesem Spiel zum Opfer gefallen sind. Die Gebiete entlang der 
Grenze zu El Salvador, in denen sich bisher die Flüchtlingslager be- 
fanden, grenzen an die salvadorenischen Distrikte Morazan und Chala- 
tenango, die Zonen in El Salvador, die von der Guerrilla beherrscht 
sind und in denen "befreite Gebiete" aufgebaut werden. Die Säuberung 
des Grenzgebietes auf hondurenischer Seite dient dazu, dieses Gebiet 
als militärisches Aufmarschgebiet freizuhalten. Eine von vielen er- 
wartete ausländische Intervention in El Salvador könnte dann die 
Guerrillaeinheiten von beiden Seiten in die Zange nehmen. 


Verwirrspiel von Worldvision . 


Aber die Flüchtlinge sind auch noch auf andere Weise zum Spielball 
politischer Interessen geworden. Bis Anfang April war für die Flücht- 
lingsbetreuung neben dem UNO-Hochkommissar für Flüchtlingsfragen das 
hondurenische Hilfswerk CEDEN (Evangelisches Komitee für Entwicklung 
und Soforthilfe) zuständig. Immer dann, wenn es zu den oben erwähn- 
ten Uebergriffen von salvadorenischem oder hondurenischem Militär 

auf die Flüchtlinge kam, protestierte CEDEN im Gegensatz zum UNO- 
Hochkommissariat dagegen. CEDEN versuchte im Rahmen des ihm möglichen 
den Flüchtlingen einen ausreichenden Schutz zu bieten. Das änderte 
sich, als auf Druck der Regierung die Mitarbeiter von CEDEN entlassen 
und durch neue Leute ersetzt wurden, die nahezu alle von der US-ame- 
rikanischen Institution "World Vision" abhängig sind, eine Institu- 
tion, die den Verdacht, mit dem US-amerikanischen Geheimdienst zu- 
sammenarbeiten, nie entkräften konnte. 


Diese neue Konstellation war für die Flüchtlinge genausowenig ver- 
trauenferweckend wie für die übrigen Hilfsorganisationen, die - wie 
Caritas oder medicins sans frontiäre' - in der Flüchtlingsbetreuung 
mitarbeiten. Unter dem Druck der Hilfsorganisationen wurde CEDEN 
schliesslich im April dieses Jahres das Mandat für die Koordination 
der Flüchtlingsarbeit entzogen. 

Die Suche nach einer neuen Organisation, die die Koordination hätte 
übernehmen können, blieb erfolglos: alle Organisationen, die dafür 
in Frage gekommen wären, hatten zur Bedingung gemacht, dass zumin- 
dest drei Flüchtlingslager entlang der Grenze als Auffanglager be- 
stehen bleiben, eine Forderung, die insofern wichtig ist, als die 
neuen Lager jeweils ca. 50 Kilometer von der Grenze entfernt sind. 
Neuankommende Flüchtlinge müssen jetzt bis zu 150 Kilometern durch 
eine völlig militarisierte Zone gehen, bis sie auf die Flüchtlings- 
lager stossen. Die Regierung von Honduras und das Militär haben die 
Forderungen der Hilfsorganisationen zurückgewiesen, was ein weiteres 
Indiz dafür ist, dass bei der Umsiedlung nicht die Sicherheit der 
Flüchtlinge im Mittelpunkt stand, sondern militärische Ueberlegungen. 
Angesichts dieser Komplikationen ist es nicht verwunderlich, dass 
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die eigentlich Betroffenen, die Flüchtlinge nänlich und ihre Lebens- 
umstände, weitgehend aus der Ööffenlichen Diskussion ausgeklammert 
sind. Dabei sind die Zustände, die insbesondere in dem neuen Flücht- 
lingslager "Mesa Grande" herrschen, derart katastrophal, dass es 
nicht übertrieben ist, von einem Skandal zu sprechen, 


»Campesinos« als Dispositionsmasse 


Die klimatischen Bedingungen des Hochlandes, wo das neue Lager liegt 
unterscheiden sich völlig von denen in der Zone, wo die Flüchtlinge j 
bisher lebten und wo sie herkommen. Das Hochlandklima ist wesentlich 
rauer, die Temperaturen sinken nachts in die Nähe des Gefrierpunktes 

j die Flüchtlinge sind weder von ihrer Kleidung her noch von ihrer üb- 
rigen Ausrüstung auf die Bedingungen eingestellt. Jeder Flüchtling 
verfügt nur über eine Decke, Kinderschuhe sind Mangelware, warme 
Kleidung ist fast überhaupt nicht vorhanden. Die Folge davon: die 
Flüchtlinge leiden an einer inzwischen schon fast chronischen Er- 
krankung der oberen Atemwege. 


Medikamente stehen für die ärztliche Versorgung nur in geringem Um- 
fang zur Verfügung, präventivmedizinische Massnahmen gehen solange 
ins Leere, wie die äusseren Bedingungen dafür nicht zu schaffen sind. 
So gibt es beispielsweise nur eine Wasserzapfstelle für je 1500 Be- 
wohner, das Wasser ist stunden-, manchmal tagelang abgestellt, weil 
"die Wasserleitung aus den Bergen, ein einfacher Plastikschlauch, be- 
schädigt wurde. 

Die Folge davon: mangelnde Hygiene und Durchfallerkrankungen, die in 
Einzelfällen bereits dramatische Ausmasse angenommen haben. 
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HEHE tree ee m 
Die Widerstandsfähigkeit der Flüchtlinge ist durch die einseitige Er- 
nährung zusätzlich geschwächt: die Nahrungsmittelzuteilung besteht 
lediglich aus Reis, Mais und schwarzen Bohnen. Es gibt höchstens 
einmal die Woche etwas Obst,einmal im Monat, aber das auch nicht re- 
gelmässig, wird etwas Fleisch verteilt. Diese Ernährung führt insbe- 
sondere bei den Kindern, die ca. 60% der Lagerinsassen ausmachen, zu 
schweren Mängelerscheinungen. 


Ein neues KZ? 


Der schwerwiegendste Umstand in dem Lager Mesa Grande ist aber die 
totale Isolierung. Der Zugang zum Lager ist nur mit ausdrücklicher 
Genehmigung gestattet. Die Flüchtlinge selber dürfen das Lager so 
gut wie nie verlassen. Den Frauen ist es gestattet, zum naheliegen- 
den Fluss hinunterzusteigen, um sich zu waschen, den Männern ist 

auch das verboten. Eine offizielle Begründung für das Verbot gibt es 
nicht, aber es scheint, dass die hondurenischen Militärs, die trotz 
der Wahlen im vergangenen Frühjahr die eigentlichen Machthaber im 
Lande sind, Kontakte mit der salvadorenischen Guerrilla befürchten. 


Vom absoluten Ausgangsverbot gibt es nur zwei Ausnahmen: 60 Männer 
dürfen einmal die Woche unter Aufsicht des Betreuungspersonals auf 
ein ca, 20 Kilometer entferntes Feld fahren, das von den Hilfsorga- 
nisationen gepachtet wurde und auf dem Gartenfrüchte angebaut werden. 
Die zweite Ausnahme besteht darin, dass Samstags 20 (von insgesamt 
8500) Flüchtlinge, ebenfalls unter Aufsicht des Betreuungspersonals, 
in das nahegelegene Dorf San Marcos fahren dürfen, eine Erlaubnis, 
die den Flüchtlingen zunehmend als wenig attraktiv erscheint, weil 
sie in dem Dorf nichtsanfangen können; seitdem sie in dem Flüchtlings- 
lager leben, haben sie also nicht einmal mehr das Geld für kleine 
Einkäufe. 


Aufgrund seiner Lage auf einem Hochplateau ist Mesa Grande militä- 
risch sehr einfach zu bewachen: wer versucht, das Lager zu verlassen, 
muss damit rechnen, von einer der Militärpatroullien ergriffen 

zu werden. Der Vergleich mit einem Konzentrationslager liegt auf der 
Hand, das Lager wird von den Flüchtlingen auch als solches empfunden. 


Zu dieser physischen Isolierung kommt ein weiteres Problem: die 
Flüchtlinge sind von allen Informationen abgeschnitten. In den 
Dörfern, in denen sie früher lebten, hatten sie Kontakte nach aussen, 
auch nach El Salvador. Es gab eine gewisse Bewegung über die Grenze 
hinweg, es gab Berichte über das Leben in El Salvador, über Angehö- 
rige, die im Lande geblieben sind. Dieser Informationsfluss ist abge- 
schnitten. In den Gesprächen mit den Flüchtlingen habe ich auch ge- 
merkt, dass die Angst haben, aufgrund ihrer Abgeschiedenheit völlig 
vergessen zu werden. 


Im Lager selber sieht man fast ausschliesslich Frauen, Kinder und 
alte Leute. Die Generation der 15- bis 35-jährigen fehlt völlig. 
Sie sind entweder tot oder sie sind im Lande geblieben, häufig in 
der Guerrilla. 


Beim Abschied sagt mir ein alter Mann:"Hier leben wir wie Gefangene, 
ohne Hoffnung, eigentlich sind wir schon tot ..." 

Da mutet es wie Zynismus an, wenn ein Lagerabschnitt den Namen "La 
Nueva Esperanza" (Die neue Hoffnung) trägt. 
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NICARAGUA 


Wird die Revolution nun sozialistisch? 


Wir drucken im folgenden den kontrovers aufgenommenen Beitrag 
ab, den ein Mitglied des Berliner Nicaragua Komitees auf der 
Diskussionsveranstaltung zur Perspektive der Revolution in Ni- 
caragua hielt. Die Veranstaltung fand im Rahmen der Lateinameri- 
ka-Tage statt. DerBeitrag wurde vom Autor überarbeitet und ver- 
steht sich lediglich als ein Anstoß zur Diskussion über die 
Entwicklungsmöglichkeiten der Revolution in einem Land wie Ni- 
caragua, 


Wird die Revolution nun sozialistisch ? Diese fragt erhebt sich 
angesichts der Äußerungen der führenden Genossen der Sandinisti- 
schen Befreiungsfront (FSLN), der Gewerkschaften und den Parolen 
der Massen auf dem diesjährigen 1.Mai in Nicaragua. 


Bisher antworteten die sandinistischen Genossen jedem, der 

es hören wollte: Sozialismus ? das sei jetzt nicht das Problem. 
Und noch der Wirtschaftsplan für das abgelaufene Jahr 81 sprach 
von dem arbeitenden Volk als breitem Zusammenschluß aller arbei- 
tenden Klassen und von der sandinistischen Volksrevolution. 


Nunmehr, so scheint's, gehört der Vergangenheit an. 

Da ist auf dem 1.Mai die Rede von einer historisch neuen Phase, 
und von der historischen Rolle des Proletariats -so Tomäs Borge, 
letzter überlebender Mitbegründer der FSLN, heute Innenminister 
und Vertreter der vormaligen Tendenz des verlängerten Volkskrie- 
ges (GPP). Borge erläutert weiter, daß nur der enge Kontakt mit 
der Theorie und der revolutionären Praxis (FSLN) das Proletariat 
befähige, entsprechendes Bewußtsein zu entwickeln. 

Edgardo Garcia, Generalsekretär der Landarbeitergewerkschaft, 
unterstreicht dies im Namen der Gewerkschaftskoordination CSN, 
dem Zusammenschluß der verschiedenen Gewerkschaften Nicaraguas, 
indem er die Bedeutung der Einheit der Arbeitenden um eine ein- 
zige Partei und um die Arheiterklasse herum heryorhebt. 

Und auch Jaime Wheelock,Theoretiker und führendes Mitglied der 
FSLN,bekannt als Verfechter basisdemokratischer Strukturen, er- 
gänzt angesichts der 'Sozialismus-Rufe':Die Arbeiter haben ein 
sozialistisches Bewußtsein. 

Sehen wir mal für einen Moment von der realen Möglichkeit ab, 
daß die Reden auf diesem 1.Mai lediglich ein weiterer Höhepunkt 
verbalradikaler Äußerungen der sandinistischen Genossen sind. 
Dann blieben u.E. immer noch genügend Gründe,um eine Diskussion 
über die Entwicklungsmöglichkeiten eines "sozialistischen Ganges" 
der sandinistischen Revolution zu führen. Der 1.Mai soll uns im 
folgenden äußerer Anlaß sein,um einige provozierende Fragestell- 
ungen aufzuwerfen, 

Zumindestens die ML-Sprache eines Tomäs Borge legt nahe, 
daß es sich hier um den "real-sozialistischen Entwicklungstypus" 
für eine kapitalistisch unterentwickelte Gesellschaft, wie sie 
Nicaragua ja darstellt, handeln könnte. 

Dies umso mehr, als die Arbeiter über k e in sozialistisches 
Bewußtsein verfügen und der revolutiönare sandinistische Staat 
für ein Klassenhündnis aller Urerdrückten und Ausgebeuteten steht. 
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Ein Klassenbündnis wohlgemerkt, das nicht durch eine proletarische 
Hegemonie, nicht durch eine proletarische Vorherrschaft gekennzei- 
net ist. Dieses Klassenbündnis war bisher der Träger der antiim- 
perialistischen und demokratischen sandinistischen Revolution. 
Doch erfordert die Überwindung der Geschichte der Unterentwicklung 
mehr als eine demokratisch-antiimperialistische Zielsetzung. 

Und sie erfordert auch für den dann veränderten (vertieften) In- 
halt der Revolution die hegemoniale Rolle der Arbeiterklasse in 
dem Klassenbündnis. 

Doch ist real die Vorhenschaft der Arbeiterklasse in dem Bündnis 
nicht gegeben. Dennoch steht der revolutionäre Staat vor der Auf- 
gabe, die Revolution weiterzutreiben, will er die aktuelle Krisen- 
situation nicht nur konjunkturell sondern auch strukturell über- 
winden. Diese Aufgabe wächst ihm umso mehr zu, als die Arbeiter- 
klasse einen solchen Prozeß der Radikalisierung der Revolution 
nicht selbst federführend trägt. 

Stehen also die Feststellungen und Erklärungen des 1.Mai nur für 
die Notwendigkeit einer ideologischen Legitimation, die der revo- 
lutionäre Staat braucht ? Die er braucht, um bei Abwesenheit einer 
dominierenden Arbeiterklasse, dennoch im Namen des Proletariats 
eine "sozialistische Politik" machen zu können ? 

Ist es also nur ein politisch geschickter Schachzug, wenn die FSLN 
feststellt: die sozialistischen Arbeiter fordern ... 


Es scheint u.E. doch sehr eigenartig zu sein, daß die FSLN 
-die unter einem wirklichen Mangel an politisch bewußten Kadern 
leidet- nun ausgerechnet von der noch jungen nicaraguanischen 
Arbeiterklasse von heute auf morgen links überholt wird. 


Einer Arbeiterklasse, der es in der Vergangenheit unmöglich war, 
aus der Dynamik der eigenen Kämpfe heraus eine klassenbewußte Or- 
ganisationsstruktur für ihre eigenen Interessen zu schaffen. 

Denn es ist doch nicht nur einem etwaigen Staatspartei-Denken 

der FSLN geschuldet, daß die sandinistische Industriegewerkschaft 
CST von oben konstituiert wurde. Hier spielte doch auch die poli- 
tische Schwäche und Unterentwicklung der Arbeiterklasse eine Rolle. 


Sind also, so läßt sich provozierend fragen, die Weichen auf eine 
mehr oder weniger glückliche Nachahmung des cubanischen Weges ge- 
stellt ? Wird die Revolution nun "sozialistisch" ? 


Die Frage mit ja zu beantworten, wie es Leo Gabriel in der taz 
tut, scheint einige Plausibilität zu besitzen. 


Erinnern wir uns nicht nur an die militärische Bedrohung von außen, 
die wirtschaftliche Krisensituation und die Zuspitzung der Klassen- 
konfli_kte zwischen Unternehmern hier, der FSLN und den arbeitenden 
Klassen da, die eine Entwicklung in diese Richtung verstärken. 


Erinnern wir uns auch an das administrative Vorgehen der FSLN ge- 
genüber den politisch unliebsamen linksoppositionellen Gewerkschaf- 
ten Frente Obrero und CAUS. : 

Zwar. mußte die ESLN die von der Frente Öbrero gestellten Forde- 
rungen nach Lohnerhöhungen vom Standpunkt der Aufbauarbeiten als 
in£flationsfördernd und akumulationshemmend ablehnen. 

Und mag auch die gewerkschaftliche Praxis der CAUS eher kurios denn 
klassenbewußt sein. 

Vom Standpunkt einer auch von Kritik lebenden sozialen Emanzipation 
bleibt doch ein bitterer Nachgeschmack angesichts des Vorgehens der 
Frente,die nicht politisch,sondern gereizt staatspolitisch kurzer- 
hand mit Verhaftungen reagierte, 
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Auch für den Entscheidungsprozeß in den Massenorganisationen wie 

Stadtteilkomitees,Frauenorganisationen,Jugendorganisationen und 

nicht zuletzt den Milizen,scheint es eine horizontale Begrenzung 

nn: Mitwirkung der Gestaltung gesellschaftlicher Prozesse zu 

geben. 

Dies trifft auch für die Gewerkschaften zu. 

Beide,Gewerkschaften und Massenorganisationen könnten so eher zu 

einem Exekutivorgan der FSLN,denn zu Marxens "freier Assoziation 

der Produzenten" inner- und außerhalb der Produktionssphäre werden. 
Andererseits scheint es verfrüht,von der ungebrochenen Durchsetzung 

eines real-sozialistischen Weges zu sprechen.Das jetzt weniger des- 

halb,weil die investitionse willigen privatkapitalistischen Unter- 

nehmer weiterhin und sogar verstärkt(Exportanreize)gefördert werden. 
Das muß mindestens mittelfristig kein Widerspruch sein,und bekannt- 

lich sind auch in den realsozialistisch. existierenden Ländern Markt- 

mechanismen nicht völlig ausgeräumt worden. 

Wir denken jetzt eher an das Gegengewicht,das die Agrarreform bil- 

det,mit ihrer Förderung der Klein- und Mittelbauern und dem Zusammen- 

schluß zu Kooperativen. 


Die ganze Konzeption und die konkrete Arbeit des Landwirtschafts- 
ministeriums, an dessen Spitze der vorhin genannte Jaime Wheelock 
steht, scheint uns im Verbund mit der Landarbeitergewerkschaft ATC 
gegen eine Agrarreform zu sprechen, die über die Köpfe der Betrof- 
fenen hinweg entscheidet. 

Bier ist keine Orientierung auf staatssozialistische Großfarmen mit 
zentraler Zuweisung von Produktionsmitteln, Verwandlung von Campe- 
sinos in staatliche Lohnarbeiter usw. zu verzeichnen. 


Und schließlich, verstehen nicht Jaime Wheelock auf der einen und 
Tomäs Borge auf der anderen Seite etwas gänzlich anderes unter 
Sozialismus ? 5 
Die Tatsache nun, daß auch Wheelock von einem sozialistischen Bewußt- 
sein der Arbeiter spricht, könnte allerdings auch auf eine gewisse 
Vereinheitlichung in der politischen Führung des Landes hinweisen, 
Diese Vereinheitlichung erfährt zwar durch die Entwicklung auf 

dem Lande wie z.B. der Welle der Landbesetzungen Anfang '81, 

die die neuen Agrarreformgesetze erst nach sich zog, ein konstruk- 
tives Gegensteuern. 

Die Vereinheitlichung steht aber nichtsdestotrotz zur Debatte. 


Angesichts der harten wirtschaftlichen Krise, der militäri- 
schen Bedrohung und der geringen gewerkschaftlichen Tradition, 
scheint dem revolutionären Staat eine zentrale Rolle zuzuwachsen, 
die die Maikundgebung als Art ideologische Flucht nach vorn er- 


klären könnte. 


Dies umso mehr, als man nicht genau weiß, ob und in welchem Um- 
fang die diffusen, populistischen Ideen eines 8ich gegen die 
Revolution stellenden Eden Pastora einen mobilisierbaren Anhang 
„abgesehen von der Oberklasse und der Mittelschicht- auch im 
Volke finden. 
In die gleiche Richtung einer Verstärkung der Rolle des Staates 
wirkt in ökonomischer Hinsicht die Krise des mittelamerikanischen 
Marktes. In politischer Hinsicht bedingt dies der noch nicht vor- 
handene Durchbruch der revolutionären Kräfte in El Salvador und 
Guatemala, der die nationalstaätliche Isolierung der Revolution 
zementiert. 
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Einstweilen scheint sich die Revolution so in dem paradoxen Dilem- 
ma zu bewegen, nur durch eine weitere Stärkung und d.h. Zentrali- 
sierung des Staates , die bisherigen demokratischen Errungenschaf- 
ten des Volkes garantieren zu können. x . 
Nach welcher Richtung sich dieses aktuelle Dilemma auflösen wird, 
muß die weitere Entwicklung zeigen.Diese wird auch eine gültige 


Interpretation des 1.Mai erlauben. 


Und die Beantwortung der dann möglicherweise spannenden Frage, 

ob das,was uns als sozialistische Politik ausgegeben wird, nur 
die staatlich vermittelte Organisierung kapitalistischer Industri- 
alisierung meint, wird ebenfalls der künftigen Entwicklung vor- | 
behalten bleiben. In der Zwischenzeit scheint die Revolution 

noch genügend Lebendigkeit zu besitzen, um die radlininige Aus- 
richtung ihrer Entwicklung vermeiden zu können, trotz des genann- 


ten Dilemmas. 


Die Führung der Sandinistischen Befreiungsfront. Von links nach rechts: 
Jaime Wheelock, Daniel Ortega, Tomas Borges, Henry Ruiz, Victor Manuel 
Tirado Lopez und Humberto Ortega. 
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KARIBIK 


Ronald Reagan beim Drachen steigen lassen 


Im Nachhinein mag Präsident Reagan zu der Erkenntnis gekommen sein, daß es 
töricht war, sein Versprechen, in der Osterwoche "Arbeitsferien" in der anglo- 
phonen Karibik zu verbringen, einzuhalten, ohne vorher die regionalen Reaktionen 
auf seine sechs Wochen vorher verkündete "Caribbean Basin Initiative" (CBI), ein 
Hilfs-, Handels- und Investmentpaket für das karibische Becken abzuwarten, das 
z.Zt. dem Kcrıgress zur Genehmigung vorliegt. 


Ostern ist die Zeit, in der man in der Karibik Drachen steigen läßt. Präsident 
Reagan ließ anlässlich seines Besuchs in Barbados vom 8. bis 11. April einen po- 
litischen Drachen steigen - eine Attacke von karibischem Boden aus gegen zwei 
karibische Regierungen: Kuba und Grenada. Rückhaltlose "Unterstützung fand er 
für diese Aktion nur in Janaika bei Premierminister Edward Seaga. 


Die Karibik-Reise von Präsident Reagan war ein schlechter Einfall und sie offen- 
bart einen hohen Grad an schlechter Beratung, die dem Präsidenten dieses mäch- 
tigen Landes zur Verfügung steht. Der übertriebene Aufwand mit dem der US Ge- 
heimdienst seinen Präsidenten beschützte und lokale Journalisten demütigenden 
Behandlungen aussetzte verschlimmerte zwar das ganze noch, war aber nur ein gering- 
fügiger Faktor bei einem historischen Besuch, der von Anfang an ein Mißgriff 


Niemand hätte etwas Ungewöhnliches darin gesehen, wenn der Präsident sich für 
Osterferien auf Barbados entschieden hätte und zwischen Sonnenbaden und Surfing 
den dortigen Premierminister Tom Adams empfangen hätte. Dies hätte zwar die US 
Medien auch nicht davon abgehalten, den Präsidenten und seine Frau weit weg von 
zu Hause und der schweren ökonomischen Rezession mit 10 Millionen Arbeitslosen 

in idyllischer tropischer Ungebung zu karikieren. Aber Reagan hätte auf diese 
Weise das starke Mißtrauen in dieser Region vermieden, das er dadurch hervorge- 
rufen hat, daß er sich mit einer bestimmten Auswahl von Regierungschefs - fünf an 
der Zahl - der Karibischen Gemeinschaft (CARICOM) zum Arbeitsessen traf. 


Die Karibische Gemeinschaft besteht aus 12 englischspachigen Ländern mit einer 
Bevölkerung von ungefähr 5 Millionen Menschen. Kultureller und ideologischer 
Pluralismus. sind unzweifelhaft Faktoren in der Realität des CARICOM. CARICOM ist 
verbunden mit Zentralamerika und anderen Ländern, die nach Präsident Reagans 
eigener Definition zum Karibischen Becken zählen, und hat ein enormes Bedürfnis 
nach Entwicklungshilfe, bevorzugter Zugang zu Absatzmärkten und zu den finan- 
ziellen und technologischen Ressources der entwickelten Welt. 


Eine karibische Expertengruppe, die als kollektive Reaktion auf die CBI, wie 

sie ursprünglich mit den USA, Kanada, Mexiko und Venezuela als Gebernationen 
angestrebt war, entstanden war, hat festgestellt, daß die Länder des Karibischen 
Beckens (einschließlich Kuba und Grenada) für den Zeitraum von 1982 bis 1986 

US $ 4.7 Milliarden an ausländischer Hilfe und US $ 580 Millionen für ein Not- 
hilfsprogranm allein für dieses Jahr benötigten. 


Reagans Anteil am CBI für Nothilfe beträgt US $ 350 Millionen, wovon mehr als 
ein Drittel für das kriegsgeschüttelte EI Salvador vorgesehen ist. Nach der 
US Version des CBI fließt der größte Teil der US $ 350 Millionen durch einen 
Wirtschaftshilfeplan in erster Linie der Finanzierung von Importen für den 
privaten Sektor zu. Dadurch wird beispielsweise Guayana mit seiner Wirtschaft, 
in der der staatliche Sektordominiert als Empfängerland ausgeschlossen, ganz 
zu schweigen von Kuba. 
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Präsident Reagan präsentierte die Details seiner Caribbean Basin Initiative 

im Februar vor der OAS in Washington und ließ keinen Zweifel daran, daß seine 
Regierung diese als Instrument zur Eindämmung des kommunistischen Einflusses 
in der Region benutzen würde. Entsprechend liefen dann auch die Vorbereitungen 
für seine "Arbeitsferien" in der Karibik. 


Wegen seiner Äversionen gegenüber der Peoples Revolutionary Government von 
Grenada war es sicher übertrieben zu hoffen, daß Reagan dem neben Edward Seaga 
sitzenden Premier von Grenada, Maurice Bishop, zuprosten würde. Aber Präsident 
Reagan hätte bedenken sollen, daß er in einer Zeit schwerster ökonomischer 

und politischer Probleme dort hin reiste und er hätte bedenken sollen,welche 
Konseugnezen es haben muß, wenn er sich bei seinem Besuch nur mit einigen 
Regierungsoberhäuptern der Region trifft. Warum reiste er extra nach Jamaika 

zu Edward Seaga? Warum war George Price, der Premierminister von Belize, das 
sich mitten in den zentralamerikanischen Konflikten befindet, nicht eingeladen? 
Selbst die ausgewählten Lunch-Gäste aus der östlichen Karibik fühlten sich durch 
die Auswahl der "Freunde" nicht geschmeichelt. Als bekannt wurde, daß die Kosten 
für Präsident Reagans Besuch US $ 3.5 Millionen kostete, d.h. ein Drittel des 
Betrags, der als zusätzliche Hilfe für die östliche Karibik vorgesehen war, 
blühte der Zynismus selbst unter den konservativen Regierungschefs. 


Aber nicht nur bei der Vergabe von Einladungen bewies der Präsident schlechten 
Stil, er lag auch daneben, als er seinen Drachen mit seinen unmißverständlichen 
ideologischen Angriffen gegen Kuba und Grenada steigen ließ. Das politische 
Wetter in der östlichen Karibik war für ein solches Unterfangen ungünstig. 


Aber zweifelsohne war es ein Hauptanliegen von Reagans "Arbeitsferien" in der 
Karibik, die Wetterlage dort zu prüfen, um festzustellen, wie stark der anti- 
kubanische oder auch anti-Grenadische Wind dort wehen würde. Deshalb die bitteren 
Attacken gegen Kuba und Grenada. Dehalb die Lobpreisung von Edward Seagas Ent- 
wicklungsprogramm des freien Unternehmertums und seine Angriffe gegen die frühere 
Jamaikanische Regierung Michael Manley, die er praktisch der kommunisten Kon- 
trolle unterworfen wähnte. Auf einer Pressekonferenz Tieß Reagan folgendes ver- 
künden: "Ich glaube, wir machen uns alle Sorgen über den Sturz der parlamenta- 
rischen Denokratie in Grenada, das heute den Stempel der Sowietunion und Kubas 
trägt und das versuchen wird, den Virus auch auf die Nachbarländer zu über- 
tragen ..." Die Antworten der geladenen karibischen Regierungschefs dürfte der 
Präsident nicht erwartet haben: Fast unisono verkündeten sie vor der Presse, 

daß sie zwar nicht die ideologische Orientierung von Kuba und Grenada teilten, 
daß sie aber mit beiden Ländern leben könnten, ja daß einige sogar äußerst gute 
Beziehungen zu beiden Ländern unterhielten. 


Quelle: 
Caribbean Contact, 


Mai 1982 


The Fresklent aud First Lady wich delt 10 tigt) Antigua’s BIRD; SL. Kitts-Neria’ SIMMONDS; 
Barbados’: ADAMS: Domtnieaa CHARLES and St. Vinsent's CATO 
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Donald Rodney braucht unsere Solidarität 


Ir Juni 1980 wurde W.Ruodney des 
Opfer eires politischen Sprenf- 
stoffsttertets. In einem Artikel 
der Lateinsmerika Nachrichten 6 
5.40ff berickteten wir über den 
politischen Hintergrund der Er- 
morduns von Walter Rodney. Sei- 


nen Bruder Donald Kkodney, der 


heim Attentat cbenfallse schwer 


verletzt wurde, will man in 
üleser Angelegenheit zur Rechen- 
schaft ziehen, inden man ihn 
wepen den verbotenen Sprene- 
stoffbesitzes angeklagt hut. Auf 
welcher Seite die wahren Schuld- 
igen zu finden sind, zeigt uns 


der folgende Artikel des Yalter- 


YA 
{ 


Hr Walter Rudner = “ Rodney-Komitees, (Koopstraße 2A 
2000 Hamburg 1%). 


’ 


Seit der Unubhängigkeit Guayanas im Jahre 1966 wird das politische 
Leben im Lande von der Peoples National Congress Party beherrscht, 
angeführt von dem früheren Premierminister, Forbes Burnham, der 
sich seit der neuen Verfassung von 1979, als Präsident mit >it- 
reichenden Kuchtbefugnissen ausgestattet hat. 


Dieser sogenannte Sozialist, hinter dessen Fassade längst der wahre 
Dik r entlarvt wurde, verkündete seiner Furtei in einer neuen 
Deklaration die Vurberrschaft im Lande. 


Der Verfall der demokratischen Institutionen rie! zlle oppositlon- 
ellen Kräfte des Landes in einer"Allianz gegen die Diktatur" zu- 
sammen. Kritiker dieser Politik der Menschenrerhtsverletzungen 
wurde und wird mit zunehmend repressiven Methoden begegnet, um sle 
zum Schweigen zu bringen. Einer dieser Eritiker war Dr. Walter 
Rodrey, ein Marxist, Historiker und Schriftsteller, Mitbegründer 
und einer der führenden Köpfe der Working Feople Alliänge, eine 
dev Oppoesitionellen Parteien Gunyanas. 


e8 
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Am 1%. Juni 1980 wurde Dr. Water Roäney, der vor allem durch sein 
Werk "How Europe Underdeveloped Africa" (Afrika, Die Geschichte 
einer Unterentwicklung, Wagenbach Verlag 1975) bekannt geworden 
ist, ermordet, als eine Bombe in seinem Autc explodierte. Sein 
Bruder, Donalä Rodney, der das Auto steuerte, wurde schwer ver- 
letzt. 


Die Regierung Burnhams versucht 
die Schuld Donsld Rodney zuzu- 
schieben und infolgedessen wurde 
er wegen Besitzes von Sprengstoff 
angeklagt. 


Viele Beweise aber deuten auf 
eine Vertuschung der Wahrheit hin: 


1. Donald Rodney wird eines 
schweren Verbrechens beschuldigt. 
Normalerweise erfolgt in solchen 
Fällen ein Verfähren vor einem Ge- 
schworenengericht. Statt dessen 
wird aber Donald Rodney im sum- 
marischen Verfahren dem Einzel- 
richter vorgeführt. 


Punald Redre) 


2. Ein von zwei britischen Gerichtsmedizinern im Auftrag der 
guayanischern Regierung erstellter Bericht ist nicht veröffentlicht 
worden, obwohl der Präsident erklärt hatte, daß die Experten be- 
rufen wurden, "um zu zeigen, daß wir nichts zu verbergen haben". 


3.1 Donald Rodney hat ausgesagt, daß 
ein gewisser Sergeant Gregory Smith, 
Unteroffizier der guayanischen Armee, 
ihm und seinem Bruder die in einen 
tragbaren Sprechfunkgerät versteckte 
Bombe untergeschoben habe. Der Chef 
der guayanischen Armee hat katego- 
risch abgestritten, daß es einen 

Sgt. Smith überhaupt gibt. Der bri- 
tische Verteidigungsminister hat je- 
doch inzwischen die Existenz des 

Sgt. Gregory Smith offiziell be- 
stätigt, der auch laut Auskunft des 
Ministers eine Elektronikausbildung 
bei der britischen Armee gemacht hat. 


3.2 Gregory Smith, sein Hausrat und Ser Smich 
seine Freundin verschwanden unmittel- D— 
bar nach dem Zwischenfall. Eine Reihe 
gusyanischer Soldaten und Zivilisten haben eidliche Erklärungen 
abgegeben, die die Identität Gregory Smith nachweisen. 


5.53 In seinem Bericht über die Menschenrechte in Guayana 1980 
stellte das Außenministerium der USA fest, daß "vorliegende In- 
formationen dafür sprechen, daß die Regierung Burnhams in das 
Verbrechen an dem WPA-Aktivisten Walter Rodney am 15. Juni 1980 
und in das anschließende Fortschaffen der wichtigsten Zeugen 
außer Landes verwickelt war ..." 


4. Das Verfahren gegen Donald Rodney stand schon mehrmals zur 
Verhandlung an, aber es wurde immer wieder vertagt. Man glaubt, 
daß der Verhandlungstermin mit Absicht offen gelsssen wird, um 
die Teilnahme internationaler Beobachter zu erschweren. 
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Aus diesen Gründen Ist es Außerst 


Kommission gseündlich untersucht werden. 
wurde eine unvbhängige inbernationale Untersuchung 


wichti®, 


Im 


daß alle Im Zusiimmenkarn 
mit der Explosion stehenden Umständen dureh eine unparkeiische 


Namen 


der Gere 
kommis 


I 


Yuhtigkeit 
;Loh Be- 


gründet, um die Wahrheit über Dr. Rodneys Ermordung herauszufinden 


urd die Regierung Burnhams zu bewegen die 


ven gegen Donald Rodney einzustellen. 


Um die laufende Arbeit des Rodney-Komitees 


Vorsitz des ehemaligen Dritisch Labour Nins 


srotesken Straufverlan- 


in London unter dem 


ster Silkin, weiter- 


führen zu können und um die erheblichen Anwaltskosten der Rodneys 


zu leisten, bitten wir um Ihre Unterstützung. 


Mrs Pat Rodney and Kanıni Rednyy, undau and daughter af Dr Walter Rodney, with 


Rodrigurs aprıestandcdose family frind 


\ 


left Fr Malcalm 


Wir bitten um einen finanziellen Solidaritätsbeitrag, um diese 


Arbeit fortzuführen. 


Spenden werden erbeten für das Rodney-Aktionskomitee, 


Spenrkasse, Konto-Nr. 1013 / 211014, Bankleitzahl 


Alfred Pa 


Stene from the Juneral Praaou 


rkes, Stichwort: Don»ld Rodney 


Hamburger 
1 200 105 50, 
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Neue Wege im lateinamerikanischen Kino: 
»Oberhausen 82« 


Superlative konnten die 28, westdeutschen Kurzfilmtage Oberhausen 
in diesem Jahr nicht bieten - wohl. aber eine Reihe bemerkenswerter 
Beiträge, Interessante Entwicklungen hat es vor allem im lateiname- 
rikanischen Kino gegeben, dessen Filmemacher sich auf neuen Wegen 
von PFilmsprache und -inhalt versucht haben. 


Cuzco, so hieß das kulturelle Zentrum der Inkas im 18. Jahrhundert. 
Hier war ein Schauplatz der Rebellion der Eingeborenen gegen die 
Repression und Verfolgung der fremden Invasoren. Der argentinische 
Regisseur Alberto Jorge Giudici. ist den ethnischen und kulturhisto- 
rischen Wurzeln nachgegangen, die mit diesem Traditionsort eng ver- 
knüpft sind. In seinem Film "Es lebe Guzco!" stellt er eine Verbin- 
dung zwischen dem Erbe der Inkas und der sozialen und gesellschaft- 
lichen Situation im heute zersplitterten, balkanisierten Kontinent 
her. Behutsam tastet er mit seiner Kamera die Ruinen von Guzco ab, 
läßt durch die in Stein verewigten Symbole und Strukturen ein Stück 
Geschichte lebendig werden, vermittelt mit den Überresten mensch- 
licher Skelette in eindringlicher Dramaturgie einen Eindruck von 
der brutalen Zerstörung einer einst blühenden Kultur. Aber Tradi- 
tion kann nicht auspelöscht werden, kann nicht aus dem Bewußtsein 
der Menschen einfach gestrichen werden. Sie lebt weiter in den 
Mythen und Bräuchen, die heute von einer fremänen, übergestülpten 
Gesellschaftsform unterdrückt werden und im Widerspruch zu ihr exi- 
stieren. Historische und aktuelle Bilder alltäglicher Repression 

in Giudicis Film zeugen davon. Er selbst zählt sich zu einer Strö- 
mung des lateinamerikanischen Films, die sich auf kulturhistorische 
Quellen vorkolumbianischer Zeit zurückbesinnen. Für diese Regisseure 
ist eine revolutionäre Veränderung untrennbar mit einer kulturellen 
Restauration verbunden. 


"Es lebe Guzco!!" ist vielleicht der einzige lateinamerikanische 
Film der diesjährigen Kurzfilmtage, der an das kämpferische, poli- 
tisch-dokumentarische Aufklärungskino erinnert, wie es in vergan- 
genen Jahren in Oberhausen zu sehen war. Daß dem hier und da nach- 
getrauert wird, hat wenig Berechtigung. 


Die.Suche nach neuen Darstellungsformen bedeutet keineswegs die 
Abkehr von politischen Zielen und Themen. Eines der besten Beispiele 
dafür brachte die Gruppe 'Los Vagos'! aus El Salvador. Noch vor we- 
nigen Jahren gab es in diesem Land keine Filmkultur, läßt man die 
bis dahin ausschließlich produzierten Werbefilme außer Acht. Sie 
begann mit einigen Dokumantarfilmen, die die soziale und politische 
Realität wiedergeben, u.a. mit dem sehr beeindruckenden .Oberhausener 
Wettbewerbsbeitrag "Zwischenzone". Damit arbeiten sich nun die jun- 
gen Filmemacher an eine neue Sprache des Spielfilms heran. Und das 
soll kein Ersatz sein. 


"Wir hätten es vorgezogen, wenn auf diesem Festival auch noch Doku- 
mentarfilme gezeigt worden wären". Die Filmemacher aus El Salvador 
sehen ihren Weg als eine Ergänzung zum traditionellen Dokumentar- 
film. 

In diesem Sinne dürfte wohl auch ein mexikanischer Beitrag zu Ver- 
stehen sein; "Ich sage dir, es ist kein Tier..." erzählt in Spiel- 
filmhandlung eine alltägliche Geschichte aus der mexikanischen 


urioneı 
solien 


ı© 
ahlreic her 
diskut 


2e- 


von Lei ilany Fernandez 
ji ihrer unmensch- 


S 


: Kubaners Helcher Gi 
ischen Hafen. Mit einer 
hrere Tage das Löschen 
. Als er kommt, paßt er 


[OTE u 


en 


e: 


ie Eee wartende Laster schließ- 
be Lad ls ges stapelter Papierballen 
nase Re wird mit er erfrischenden 
Ironie Seit lang äles einer der ersten kri- 
tischen in Oberhausen. 


Goldes" ein Stüc 
chterne, trotzden enmeiten- 
-Resines. Am Beisviel der 
welchen Problemen Nicara- 
ıtschädigungsforderungen der US-Konzerne 
Elend und Umwelt serstöru ıg auf der anieren 


rer Programmblock in Oberhausen konnte in diesen Jahr 
vorweisen wie die Lateinamerika-Reihe, 


Kaum ein ande 
ähnliche Entwicklung 
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GUATEMALA 


Ein Fallbeispiel deutscher Entwicklungshilfe 


Wenn wir hier in Europa durch die Massenmedien etwas über Guatema- 
la vermittelt bekommen, so handelt es sich fast ausschließlich um 
Meldungen über politische Skandale und Korruption, Repression und 
Massaker gegen die Zivilbevölkerung oder über Guerilla-Aktionen. 
Dies begann mit dem Massaker von Panzös im Mai 1978 und der Beset- 
zung der spanischen Botschaft im Januar 1980 (vgl. LN 79), ging 
weiter mit unzähligen Berichten über Verschleppungen, Folter, Mor- 
den, Flüchtlingsproblemen und "kleineren" Massakern und fand in 
den letzten 3 Monaten seine Fortsetzung in der Wahl-Farce vom 

7. März 1982 (LN 101) und dem darauffolgenden Militärputsch am 23. 
März (IN 103). 

Der Abschluß in dieser Reihe bildete bis zu diesem Zeitpunkt nun 
die Bestzung der brasilianischen Botschaft in Guatemala-Stadt durch 
13 Vertreter der Bauernorganisation CUC. 

Die Bauern wollten durch ihre Tat vom 12. Mai die Weltöffentlich- 
keit auf die verstärkten Terroraktionen der Putschregierung unter 
General Rios Montt aufmerksam machen. Während in den Städten rela- 
tive Ruhe herrscht, gehen die Sicherheitskräfte,unbemerkt von der 
internationalen Presse, seit dem 23. März mit noch größerer Bruta- 
lität gegen äüje Landbevölkerung vor, wie die Besetzer in einer 
18-minütigen Pressekonferenz bekanntgaben. Nach dem Putsch sind 
allein über 3000 Menschen durch die Sicherheitskräfte, die durch 
neu gebildete Spezialeinheiten zur Guerillabekämpfung verstärkt 
wurden, ermordet worden. 

Die Bauern kornten nach Beendigung ihrer Aktion am 14. Mai nach 
Mexiko ausreisen. 


Mitlerweile ist wohl auch so ziemlich jedem, der sich ein wenig 
mit Lateinamerika befaßt, bekannt, daß das politische Geschehen 
in Guatemala und in Zentralamerika allgemein, weitgehend vom 
"JS-Imperialismus" bestimmt wird. 

Wer aber wird vermuten, daß die Bundesrepublik Deutschland direkt 
für den Terror und die Aufrechterhaltung der Repression in Guate- 
mala mitverantwortlich ist? 

Zwar sind die deutschen Waffenlieferungen seit 1980 offiziell ein- 
gestellt. Daß jedoch auch durch andere Maßnahmen die Militärdik- 
tatur unterstützt werden kann, soll an einem Beispiel deutscher 
Entwicklungshilfe in Guatemala dargestellt werden. 

Nach einer zusammengefaßten Übersicht über die Aktivitäten bun- 
desdeutscher staatlicher und nichtstaatlicher Organisationen in- 
nerhalb der entwicklungspolitischen Zusammenarbeit mit Guatemala, 
wird das zur Zeit größte Entwicklungshilfeprojekt der Bundesre- 
gierung in diesem zentralamerikanischen Land, der "Generalplan 
Elektrizitätsversorgung" vorgestellt. 


Guatemalas Bedeutung für die BRD 


Um zu verdeutlichen, aus welchem Grund die Bundesregierung an ei- 
nem positiven Verhältnis zu dem guatemaltekischen Regime und an 
einer guten entwicklungspolitischen Zusammenarbeit interessiert 
ist, sind im folgenden einige wenige Punkte aufgeführt, die die 
wirtschaftliche Bedeutung Guatemalas für die BRD (und umgekehrt) 
aufzeigen. 


I 


Die deutschen Beziehungen zu Guatemala entwickelten sich kereits 
in den 30er und 4Ger Jahren des vorigen Jahrhunderts, als deutsche 
Siedler begannen, Indigo- und Kaffeeplantagen zu errichten. 1851 
wurden die ersten Handelsverträge abgeschlossen. Deutsche Unter- 
nehmen zog es ab 1880/90 nach Guatemala. Um die Jahrhundertwende 
war fast der gesamte guatemaltekische Außenhandel, sowie die Trans- 
port- und Kömmunikationswege in deutschen Händen. Zwar wurden vie- 
le Deutsche während des Zweiten Weltkrieges enteignet und mußten 
das Land verlassen, jedoch konnte das deutsche Kapital Anfang der 
50er Jahre binnen kurzem die verlorenen Positionen wieder einnek- 
men. Viele deutschstämmige Guatemalteken zählen auch heute noch 

zu den reichsten Familien des Landes. 


In keinem anderen zentralamerikarischen Land sind so viele deut- 
sche Konzerne vertreten wie ir. Guatemala. Bei der Anzahl der aus- 
ländischen Unternehmen belegt die RRD, hinter den USA, den zweiten 
Rang. 1) Die meisten deutschen Konzerne sind im chemischen und 
pharmazeutischen Bereich zu finden, gefolgt von der Elektronik- 
und Maschinenbauindustrie. Die bedeutensten unter ihnen sind heute 
Bayer, Hoechst, Schering, Siemens und AEG. Auch deutsche Banken 
(vorwiegend dic Dresdener Berk) und Hardelsunternehmen sind ver- 
stärkt in Guatemala angesiedelt. . 

Die Unternehmen Guatemalas (somit: hauptsächlich die Tochtergesell- 
schaften von US- und BRD-Firmen) sind die wichtigsten Zulieferer 


von Industrieprodukten für den zentralamerikarischen Markt. 


Bei den wichtigsten Handelspartnern Guatemalas nimmt die BRD zu- 
sammen mit Japan hinter den USA und dem Gemeinsamen Mittelamerika- 
nischen Markt beim Export (vorwiegend Kaffee und Baumwolle) wie 
auch beim Import (vorwiegend Maschinen/teile und chemische Produk- 
te) den dritten Platz ein, 

Hinter den USA ist die BRD der zweitgrößte Abnehmer für guatemal- 
tekischen Rohkaffee. 


Der Wert der Exporte der BRD nach Guatemala stieg 1980/81 im Ver- 
gleich zum Vorjahr um fast 35%! 2) 


»Entwicklungspolitische» Zusammenarbeit BRD-Guatemala 


Innerhalb der nichtstaatlichen Zusammenarbeit fördern die beiden 
kirchlichen Einrichtungen Misereor und "Brot für die Welt noch Pro- 
jekte in Guatemala. Wegen der staatlichen Repression mußten bereits 
zahlreiche Projekte geschlossen weröden, und die Kirchenorganisa- 
tionen leisten nun immer öfter humanitäre Hilfe. 

1979 gaben die beiden politischen Stiftungen Friedrich-Ebert-Stif- 
tung (res) und Friedrich-Naumann-Stiftung (FNS) ihren jeweiligen 
Sitz in Guatemala auf. Während die FES über die CEDAL (Centrc de 
Estudios Democräticos para America Latina) in Costa Rica weiter- 
hin guatemaltekische Politiker und Gerwerkschaftler fördert, unter- 
stützt die FNS noch ein genossenschaftliches Aus- und Fortbildungs- 
zentrum ir. Guatemala. Die Konrad-Adenauer-Stiftung berät und koor- 


diniert über das INCEP (Instituto Centroamericano de Estudios Poli- 
ticos), das 1981 seinen Sitz von Guatemala nach Honduras verlegen 
mußte, die politische Bildungsarbeit der guatemaltekischen christ- 
demokratischen Partei. Ferner werden noch guatemaltekische Gewerk- 
schaftler durch das ICAES (Instituto Centroamericano de Estudios 
Sociales) in Costa Rica gefördert. So weit zu der von den politi- 
schen Stiftungen offengelegten Zusammenarbeit. 

Private Träger sind kaum in Guatemala direkt tätig. Organisationen 
wie Caritas, das DRK oder Terre des Hommes führen zur Zeit jedoch 
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umfangreiche Hilfsmaßnahmen für guatemaltekische Flüchtlinge in 
Honduras und Mexikc durch. 


Bei der staatlichen Zusammenarteit wurde bereits im April 1966 ein 
Rahmenabkommen über Technische Zusammenarbeit von der Bundesregie- 
rung und Guatemala ratifiziert, das die Grundlage für eine sehr 
enge Kooperation zwischen der BRD und Guatemala bildet. 

Im Rahmen der technischen Zusammenarbeit laufen zur Zeit folgende 


Frogekte: - Hydroelektrische Untersuchungen 7.858.167,- DM 


(Masterplan) 

- Ausbildungszertrum El Guajito in 7.137.507,- DM 
Guatemala-Stadt 

- Förderung der Baumaterialienher- 696.120,- DM 
stellung 

- Ausbildung im graphischen Gewerbe 57.149,- DM 

- Pilotanlage: Nutzung von Biomasse 


am Beispiel der Eßbananenpflanze 
- Integriertes Ernährungssicherungs- | 
programm 


- Förderung eines Projektes der "Indu- 
striekooperation" von Honduras aus 
- Planung eines Projekts im Bereich 
der Meß- und Regelungstechnik 
(Stand: Frühjahr 1987) 


Außerdem flossen durch die zahlreichen bereits abgeschlossenen 
Projekte, Materialspenden, Handelshilfen und andere Unterstützungs- 
maßnahmen schon über 50 Millionen DM an staatlicher Entwicklungs- 
hilfe nach Guatemala. 


Nach Angaben des BMZ arbeiteten Anfang 198? 12 Experten (hochdo- 
tiert) in Guatemala, Dies sind größtenteils Angestellte von Con- 
sulting Firmen. 


Im Rahmen der finanziellen Zusammenarbeit wurde Guatemala 1977 ein 
10 Millionen DM-Kredit zugesagt. 

Neben der bilateralen Hilfe fließen auch noch zahlreiche Gelder 
über die multilaterale Zusammenarteit nach Guatemala. Zu erwähnen 
sind hier die Banco Interamericano de Desarrollo (BID), wo die BRD 
hinter den USA auf dem zweiten Platz der Gläubigerländer steht; 

und die Weltbankgruppe, der größte Kreditgeber für Länder der "Drit- 
ten Welt", in der die BRD hinter den USA und Grofßbritanien der 
drittgrößte Anteilseigner ist. 


Der »Masterplan« Energieversorgung 


Einer der aufwendigsten Projekte bundesdeutscher Entwicklungshil- 
fe in Guatemala lä-uft seit 1973 unter der Bezeichnung "General- 

plan Elekrizitätsversorgung". Um dessen Zweck und Auswirkungen ß 
ausgewogener beurteilen zu können als die selbstgefälligen öffent- | 


‚lichen Verlautbarungen der beteiligten Stellen es tun, ist &s 


wichtig, die sozialen und ökonomischen Zusammenhänge dieses Mam- 
mutunternehmens zu kennen. Schauplatz des ganzen: ein Gebiet, das 
sich quer durch Guatemala vom Pazifik zum Atlantik erstreckt und 
Teile der Departamentos Huehuetenango, El Quiche, Alta Verapaz 
und Izabal umfaßt - genannt wird es "Franja Transversal del Norte" 
(Nördlicher Querstreifen). 
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Die Geschichte, die sich um den Abbau der riesigen Nickelvorkommen 
in der Gegend des Lago Izabal im Osten der Franja rankt, ist ein 
weiteres Beispiel für die Ausbautung der sogenannten "unterentwik- 
kelten Länder" durch Multies. Das Monopol zur Nickelförderung be- 
sitzt allein die Exmibal, ein Unternehmen, das sich zu 20% in den 
Händen der Hannah Mining Co. (USA) und zu 80% in denen der Inter- 
national Nickel Company (Inco) befindet.Die INCO ist der weltgrößte Nickel - 
produzent, ebenfalls ein US-amerikanischer Konzern, der jedoch aus 
steuertaktischen und juristischen Gründen seinen Stammsitz nach 
Kanada verlegt hat, 3 

Exmibal ninmnt je nach Bedarf und Weltmarktlage die Nickelproduk- 
tion auf oder stellt sie wieder ein und hat es bisher durch ge- 
schickte Vertragstaktiken mit Jer Regierung und durch manipulierte 
Bilanzen erreicht, daß dem Staat von Guatemala bisher nur Unkosten 
durch die Nickelförderung entstanden sind, obwohl Inco laut Schät- 
zungen bereits über 75 Mio. US-Dollar Gewinn gemacht hat. 


Neben den Erdöl- und Nickelmulties hat sich noch eine dritte Clique 
auf dem Gebiet der Franja breitgemacht. Sie rekrutiert sich aus 

den führenden Angehörigen der Armee. Mit der notwendigen Macht 

und Geld ‘bewaffnet, teilten sie große Gebiete der Franja unter 

sich auf.Das Militär sorgte für den reibungslosen Ablauf dieser 
Geschäfte, die verbunden waren mit der Vertreihung von tausenden 


Campesinofamilien - meist Indianer - von dem Land, das diese seit 
Jahren in Subsistenzwirtschaft bearbeiteten und bewohnten. 
Der Masterplan 


Fast acht Millionen Mark ließ sich die Bundesregierung ihre Betei- 
ligung an dieser "Entwicklung" bisher kosten. 1973 besann die Ge- 
sellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ) im Auftrag des Bun- 
desministeriums für Wirtschaftliche Zusammenarbeit (BMZ) mit der 
Plznung des Projekts "Generalplan Elektrizitätsversorgung". Zu- 
nächst wurde dieser Masterplan erstellt, danach sollten die vier 
günstigsten der ausgemachten Wasserkraftwerke herausgefunden wer- 
den - das waren Chulac, Xalalä, El Carmen und Serchil (siehe Kar- 
te) - und schließlich wurden zwei won diesen ausgewählt, um diese 
Kraftwerke (Chulac und Xalaläa} auf ihre technische sowie wirt- 
schaftliche Durchführbarkeit hin zu überprüfen. 

Mit Beginn der Projektdurchführung 1974 übergab die GTZ die Lei- 
tung an Dr. Emsmann, tätig in der Arbeitsgemeinschaft Lahmeyer In- 
ternational Beratende Ingenieure. Die Verantwortung lag damit also 
in Händen eines privatwirtschaftlich orientierten Consulting-Unter- 
nehmens. 

Projektpartner in Guatemala ist das nationale Elektrifizierungsin- 
stitut INDE (Instituto Nacional de Electrificaciön). Als Sachaus- 
rüstung wurden Fahrzeuge und ein Computersystem von deutscher 
Seite zur Verfügung gestellt. 


Die deutsche Beteiligung war ursprünglich bis Ende 1979 vereinbart, 
wurde jedoch verlängert. Am 20. Februar 198% trat eine "zusätzliche 
Vereinbarung über die Ausarbeitung eines Generalplans für die Nut- 
zung des hydroelektrischen Potentials" zwischen der BRD und Guate- 
mala in Kraft. Sie besagt, daß die Bundesregierung die bisher 
schon eingesetzte deutsche Beratergruppe noch verstärken und ihre 
Aktivitäten gleichzeitig vertiefen und ausweiten wird. Erneut wird 
die GTZ mit der Durchführung aller Leistungen beauftragt. 4) 

De facto setzt sich jedoch die deutsche Beratergruppe größtenteils 
aus Mitgliedern des Konzerns Lahmeyer International zusammen. 

Auf der Grundlage des Masterplans wird zur Zeit am Bau folgender 
Wasserkraftwerke gearbeitet: 
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!. Aguacapal/Maria Linda, 90Megawatt (MW), geplante Fertigstellung: 


Herbst 198%; 

Santa Maria II, 68 My, geplante Fertigstellung: 1982 

Pueblo Viejo/Chixoy, 300 MW, geplante Teilfertigstellung: 1983 
Chulac, 440 MW, im Bau, Fertigstellung: ca. 1987 

Xalalä, 360 MW, Fertigstellung: ca. 1989 


UNTPuDN 


Mit dem Bau der Kraftwerke soll die zur verstärkten Industriali- 
sierung im Gebiet in (und auch außerhalb) der Franja notwendige 
Energie geschaffen werden, besonders auch im Hinblick auf den Nik- 
kelabbau, der sehr energieintensiv ist. Weiterhin soll auch die 
Hauptstadt Guatemala-Stadt mit dem Stron versorgt werden. 

Durch die Beteiligung der Bundesregierung im Rahmen ihrer Entwick- 
lungshilfe wurden deutschen Urternermen langfristige Investitions- 
möglichkeiten mit guter Gewinnaussicht in Guatemala geschaffen. 

An Tast allen Wasserkraftwerken sind deutsche Firmen beteiligt: 
nicht nur an der Planung und am Bau, sondern schon jetzt existie- 
ren Verträge, die die Überwachung und Beratung nach Fertigstellung 
der Projekte deutschen Unternehmen sichern. 


Neben den deutschen Könzerrıen, den gustemaltekischen Großgrundbe- 
sitzern mit ihren Industirialisierungs- und Viehzuchtplänen und den 
transnationalen Unternehmen, profitiert auch die guatemaltekische 
Armee vom Geschäft mit den Wasserkraftwerken: sie ist am Bau der 
meisten Projekte beteiligt. 5) 


Zu den neuen "Eigentümern" gehört u.a. Ex-Präsident Lucas Garcia, 
der seine Amtszeit dazu nutzte, sich ein Grundstück von 45.000 ha 
Größe in der Franja anzueignen. Ein Teil dieses Landes war einst 
zur Ansiedlung von 105 Familien gedacht. Lucas Garcias Nachbar ist 
Ex-Verteidigungsminister Otto Spiegeler. Im Volksmund wird das Ge- 
biet der Franja schon längst "Zone der Generäle" genannt... 


Wo hier nicht mit dem Abbau der Bodenschätze der große Gewinn ge- 
macht wird, ist die Anlage von riesigen Viehzuchtbetrieben geplant. 
Der Grund: die traditionellen Viehzuchtgebiete an der Südküste wa- 
ren durch den starken Einsatz von Pestiziden auf den angrenzenden 
Baumwollplantagen verseucht. Die USA, Hauptabnehmer des guatemalte- 
kischen Rindfleisches, hatten die Lieferungen nicht mehr angenom- 
men, weil starke DDI-Rückstände im Fleisch festgestsilt wurden. 

Die Franja ist jedoch weit genug von den verpesteten Küstengebie- 
ten entfernt, so daß von hier aus wieder das Geschäft mit dem Ex- 
port von Rindfleisch gemacht werden kann. 


Diese gewinnträchtige Nutzung der Franja kann natürlich nur dann 
optimal realisiert werden, wenn das Gebiet infrastruktureil er- 
schlossen ist. Aus diesem Grund steht das Projekt "Franja Trans- 
versal del Norte" im EIntwicklungsprogramm der herrschenden Junta 
auf Platz eins. Und aus diesem Punkt beantwortet sich die Frage, 
was der Exkurs in die Geschichte der Franja mit dem bundesdeut- 
schen Entwicklungshilfeprogramm zu tun hat, einen Masterplan zur 
Nutzung hydroelektrischer Energie in Guatemala zu erstellen. Doch 
mehr zu diesem Programm später. 

Die guatemaltekischen Pläne zum Ausbau der Infrastruktur in der 
Franja umfassen: den Bau von zwei Häfen am Atlantik und Pazifik 
zur Verladung der Bodenschätze, die Anlage einer Pipeline auer 
durch die Franja zum Transport des geförderten Erdöls, aber auch 
des US-amerikanischen Öls aus Alaska, das bisher noch durch den 
Panamakanal geschifft werden muß. Thyssen-Rheinstahl erhielt den 
Vertrag zur Lieferung der Röhren für diese Pipeline. Weiterhin 
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Basierend auf den Auswertungen des Masterplans wurde dieses Pro- 
Jekt - zusammen mit Xalala - von der GTZ Zur Erstellung der Durch- 
führbarkeitsstudien ausgewählt. Diese Studien wurden 1979 fertig- 
gestellt, Danach erfolgte - ebenfalls durch Experten deutscher 
Consultingunternehmen - im Auftrag der GTZ cie Ausserbeitung der 
kompletten Ausschreibungsunterlagen. Mit. der Entsendung des tech- 
nischen Personals wurde wieder einmal Lahmeyer International be- 
auftragt (nach der Verlängerung; des Mesterplans im Februar 1981). 


Geplant ist eine Teilfinanzierung des Chulac-Projekts durch Ceut- 
sche Lieferantenkredite mit Hermes-Deckung. Entschlüsselt man die- 
se Nachricht, so beinhaltet sie folgende Information: Lieferanten- 
kredite sind äußerst günstige Kredite (sogenannte "Exportkredite") 
aus bundeseigenen Mitteln (z.B. von der Kfk - Kreditanstalt für 
Wiederaufbau) für deutsche Exporte von Investitiönsgütern in Ent- 
wicklungsländer. Das heißt: die geförderten Kredite sine an deut- 
sche Lieferungen/Leistungen gebunden, verpflichten also das Em- 
pfängerland zum Bestellen deutscher Güter und Dienstleistungen. 
Voraussetzung für die Kreditgewährung ist, daß der Exporteur sein 
Geschäft gleichzeitig mit einer Bundesbürgschaft gegen politische 
und wirtschaftliche Risiken im Empfängerland abdeckt. 
Chulac wird also mit deutschen Sachgütern und/oder Dienstleistun- 
gen (wozu auch Beraterfunktionen gehören) beliefert, die von der 
Bundesregierung per Krediy geförsert und per Hermes-Deckung gegen 
Jegliches Risiko geschützt werden. 


Im Juli 1981 erhielt die bundesdeutsche Firma Hoch-Tief den Auf- 
trag zum Bau von zwei Tunnel im Rahmen des Chulac-Projekts. Die 
Kosten hierfür belaufen sich auf 40,7 Mic. US$. Die Tunnel sollen 
1983 fertiggestellt sein, ihre Länge beträgt 777 bzw. 918 m. 


Im "Diario de Centro America" war am 24. Juni 1981 zu lesen, daß 
der guatemaltekische Projektleiter für Chulac einen Vertrag mit. 
der deutschen Firma Lahmeyer Salzgitter und Laymeyer International 
GmbH über "die gesamte Beratung für das wichtigste hydroelektri- 
sche Projekt des Landes" abgeschlossen habe, Anläßlich der feier- 
lichen Unterzeichnung versicherte der deutsche Ingenieur Horst Pa- 
penfuß, er und seine Firma würden "unsere Kapazitäten und unser 
Können" in den Dienst Guatemalas stellen. 

Chulac, das Milliardenprojekt, ist also fest in deutscher Hand. 
Ermöglicht hat diese Tatsache ein Projekt der offiziellen Entwick- 
lungshilfe für Guatemala mit dem Namen "Generalplan Elektrizitäts- 
versorgung", 


Bei Xalalä, dem letztgenannten Wasserkraftwerk auf unserer Liste, 
ist man noch nicht ganz so weit. 

Die Durchfürbarkeitsstudie wurde inzwischen fertiggestellt. Ihr 
folgt die Ausarbeitung der Ausschreibungsunterlagen als letztem 
Schritt vor dem endgültigen Baubeginn. Die technischen Berater 
kommen auch in diesem Fall von Lahmeyer International. 


Bei den Wasserkraftwerken Santa Maria II (Santa Maria I, das erste 
Staudammprojekt Guatemalas, wurde von der AEG bereits vor dem 
Ersten Weltkrieg fertiggestellt), El Carmen und Serchil lagen uns 
keine genauen Informationen über deutsche Beteiligungen vor. 


Soviel zu einem Fallbeispiel offizieller BRD-Entwicklungshilfe in 
Guatemala. 


Das Projekt wurde bisher mit Beträgen in Millionenhöhe bezuschußt. 
Es sicherte deutschen Konzernen langfristige Irvestitionsmöglich- 

keiten und der guatemaltekischen Oligarchie aus Großgrundbesitzern 
und Militärs billige Energieversorgung für Industrialisierungspro- 
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Jekte im Gebiet der Franja. Es ermöglicht den multinationalen Kon- 
zernen, ihre Profitrate beim Abbau von Erdöl und Nickel um ein be- 
trächtliches zu erhöhen. 

Und es steht in direktem Zusammenhang mit einer unvorstellbaren 
Ausweitung der Repression gegenüber der Bevölkerung in dieser Re- 
gion. Die Lebenshtedingungen der Menschen dort kaben sich im extre- 
men Maße verschlechtert. Landvertreibung, Entführung, Folter, Mord 
und absolute Verelendung sind die Auswirkungen dieses Entwicklungs- 
hilfeprojekts für tausende von Campesinofamilien. 


HAARETE .. 


Peten Zitat aus den "entwicklungspolitischen Grundlinien der Bundesregie- 
rung"; "Im Rahmen der Entwicklungspolitik ist es oberstes Ziel der 
Bundesregierung, den Menschen zu dienen. In Staaten, in denen Will- 
BELIZE kür, Einschüchterung und physische Bedrohung die Beziehungen zwi- 
schen den Regierenden und den Regierten chararakterisieren, wercen 
allenfalls Vorhaben gefördert, die unmittelbar der notleidenden Be- 
völkerung zugute kommen." 

- Kein Kommentar. 
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MEXICO 


Juchitäan — ein demokratischer Lichtblick 


Die Geschichte der demokratischen Kämpfe in Mexico ist eine Geschich- 
te der fortwährenden Wahlmanipulationen. Es vergeht keine Wahl, nach 
der nicht die herrschende PRI des Urnenklaus und der Wahlmanipula- 
tion bezichtigt wird. 


Als im Januar der "frischgewählte" Bürgermeister (natürlich PRI) 

von Ozumba, Bundesstaat Mexico, sein Amt aufnehmen wollte, wurde 

er von einer aufgebrachten Menge fast gelyncht, aus dem Dorf ge 
trieben und der Autokorso des desigrierten Bürgermeisters wurde in 
Schutt und Asche gelegt. Der Vorwurf lautete wieder einmal: Wahlbe- 
trug. Auch in anderen Gemeinden des Bundesstaates Mexico, wie Atlau- 
ta, Apaxco und Tlazala de Fabela sowie in Yucatäan weigerte sich die 
Bevölkerung, den eingesetzten PRI-Kandidaten anzuerkennen. 


Die "Politischen Reformen" von Präsident Lopez Portillo, konzipiert 
zur formalen und politischen Integration der oppcesitionellen Parteien, 
führten bereits mehrfach zum Wahlsieg derselben, so daß der PRI sich 
gezwungen sah, das Wahlergeknis zur Aufrechterhaltung seiner Herr- 
schaft zu manipulieren. 


Die Kleinstadt Juchitän ist in Mexico inzwischen zum Symbol des 
erfolgreichen Kampfes gegen Manipulation und Machtmonopol des PRI 
geworden. Angesichts dieser Entwicklung können die nunmehr anstehen- 
den Präsidentschaftswahlen interessant werden, auch wenn mit Sicher- 
heit kein Wunder zu erwarter ist. (Besonders, da Wunder zum alltäg- 
lichen Instrumentarium des PRI gehören.) Im folgenden drucken wir 
einen Bericht und ein Interview mit einer (einem) Vertreter(-in) von 
COCEI aus Juchitän ab. Das Interview erschien im September 1981 in 
der mexicanischen Zeitschrift "Pueblo" (Nr. 84/85). 
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Am 1. März 1987 gewann die COCEI (Koalition der Arheiler, Bauern 

und Studerten des Isthmus) die Gemeindewahlen in Juchitän. Juchitän 
ist eine Kleinstadt in Oaxaca, einem der ärmsten Staaten Mexicos. 
Das Städtchen liegt am Isthmus von Tehuantepec, der schmalster 
Stelle Nexicos, -einige Kilometer vom Pazifik ins Landesinnere. Das 
Bild des Ortes wird geprägt durch Palmen, Hitze, ärmliche Hütten, 
einer Prachtstraße mit Steinhäusern und dem Ölgeruch aus den nahe- 
gelegenen Raffinerien von Salina Cruz. Wie in Tehuantepec wohren 
hier Zapcteken, ein alteingesessenes Inciovolk. Besorders die 

Frauen sind berühnt, sie tragen ihre bunten Samtblusen und ihre 
langen, geklümten Röcke mit einer eindrucksvollen Souveränität. 

Sie beherrschen das Marktleben und es heißt, hier herrsche das Matri- 
archat. Das Städtchen ist ärmlich, Schweine auf ungepflasterten 
Straßen, klapprige Lastwagen, die die Männer zum Ölhafen von Salina 
Cruz trarsportieren. Am 1. März letzten Jahres gewanrn hier die COCEI 
die Wahlen. 


Es ist nicht die erste Wahl, die die COCEI gewann, doch der Gouver- 
neur von Oaxaca wollte 1980 den Wahlsieg nicht anerkennen und setzte 
eirıen PRI- Bürgermeister ein. Darauf besetzten Mitglieder der COCEI 
zwei Botschaften in Mexico-Stadt. In den Verhandlungen mit der Zer- 
tralregierung erzwangen sie Neuwahlen, die sie trotz Wahlbetrugs 
wieder gewanren. 


Da: alles ist nicht der Beginn der Konfrontation. Die COCEI wurde 
1974 vor Studenten, die aus Juchitän stammter, gegründet, 1973 ver- 


stärkte sich der Kampf der Bauern um Ejido-Land (staatliches Land, 
daß den Bauern individuell oder kooperativ zur Nutzung überlassen 
wird), das sie an Großgrundkesitzer verloren hatten. Die Landbeset- 
zungen führten zum Massaker vor 20. Novemker 1975 (sinnigerweise 

der Gedenktag des Beginns der mexicanischen Revolution, deren Haupt- 
inhalt die Rückerokerung des gestohlenen Landes durch die Bauern 
war!). Der Staat setzte seine Repressionsorgane mit voller Gewalt 
ein, es verschwanden mehrere führende COCEI-Mitglieder in den Geheim- 
gefängnissen und es wurden Killer und paramilitärische Einheiten 

wie die Brigada Blanca gegen die Bewegung eingesetzt. 


Aber vorläufig hat sich die Mobilisierung der Bevölkerung noch als 
stärker erwieser, die mehrmals Büros der UNO, der Regierung sowie 
Botschaften besetzten, um ihre Forderungen bekanntzumachen und durch- 
zusetzen. Nach dem in einem mehrtägigen Fest gefeierten Wahlsieg 

riß die Kampfbereitschaft keineswegs ak. Der PRI und die örtlichen 
"caciqves" (lokale Machthaber, liiert mit Großgrundbesitz und PRI) 
konterten auf verschiedenen Ebenen: erst wurde der Gemeindeverwaltung 
die Gelder gesperrt, dann aber nach einem Marsch auf Oaxaca, der 
Hauptstadt des Bundeslandes, freigegeben. Es gab kisher drei Mord- 
versuche an Bürgermeister Leopoldo de Gyves sowie einen Besetzungs- 
versuch von seiten des PRI und der Bundespolizei des Rathauses von 

La Ventosa, einer zugehörigen Gemeinde, die von COCEI und de< städ- 
tischen Polizei gemeinsam verhindert wurde. ; 


Beim zweiten Mordversuch an de Gyves wurden drei Mitglieder der Bri- 
gada Blanca festgenommen, der Staatsanwaltschaft von Oaxaca übergeben 
und noch am gleichen Tage freigelassen. Drei Tage später wurde der 
Arbeiter Rodrige Carrasco Löpez, für Gemeindearbeiten zuständig, ent- 
führt "von Mitgliedern der Brigada Blanca und Samstag, den 10.10. um 
& Uhr abends fand die städtische Polizei von Juchitän seirıe Leiche 

an der Ab »igung der Straße, die zum Luftstützpunkt der Armee in 
Ixtep&c führt. Der Körper wies Spuren von Folter auf und vier Ein- 
»chußlöcher im Gesicht." (Aus einer Anzeige in der Tageszeitung 

'una mas uro'), 
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Die COCEI beantwortete die Aggressionen mit Streiks, Demonstrationen, 
einem neuerlichen Marsch auf Oaxaca und einem Tribunal über alle 
Vorgänge, aus dem ein Kommitee der Solidarität mit dem Volk von 
Juchitän hervorging, dessen wichtigste Funktion es sein wird, die 
Nachrichtenblokade über die Ereignisse zu durchbrechen und einer 
Diffamierungskampagne gegen die COCEI entgegenzutreten. 


Das-alles sind für Mexico keine ungewohnten Formen der Repression, 
1981 sind mindestens vier Massaker an Bauern bekanntgeworden, es 
gibt hunderte von Verschwundenen, Folterungen, Korruption, Polizei- 
willkür und Armeegewalt. Aber Juchitän ist ein Beispiel, daß eine 
autonome Volksbewegung von (vorwiegend) Indios der Einschüchterung 
standhalten kann und sein eigenes Konzept der Überwindung von 
"Unterentwicklung" planen und umsetzen kann. Trotz fehlender Mittel 
hat die COCEI Straßen und Wasserleitungen in Selbsthilfe gebaut, 
eine Alfabetisierungskampagne eingeleitet und Landbesetzungen 
mitorganisiert. "Und das Wichtigste; die Gemeindeverwaltung hört 
den Leuten zu." ('uno mäs uno, 18.10.81) 


Das trifft nicht nur die lokal Mächtigen, sondern auch das Ent- 
wicklungskonzept, Landwirtschaft und Industrie zu "modernisieren", 
d.h. die Wirtschaft externen Kräften zugänglich und ausbeutbar zu 
machen. Darum ist ein völlig neuer Ton in die Auseinandersetzun- 
gen gekommen:;"Die Regierung und die Caciques haben eine Kampagne 
von Lügen und erleumdungen in Radio und Presse kegonnen. Sie 
klagen die COCRI und die Gemeindeverwaltung als Guerilla, des 
waffenhandels und der Begründung eines Trainigcamps von Guerille- 
ros für Zentralamerika an" (Leopoldo de Gyves in einem Interview 
mit "uno mäs uno', 4.12.81). Die COCEI hatte vor der UN-Menschen- 
rechtskommission geklagt. Die mexicanische Regierung antwortete 
darauf mit dem Vorwurf, es handele sich um Terroristen. 


Neuerdings wurde ein weiteres Bataillion in die Nachbarstadt 

Matias Romero verlegt. Deshalb fürchten viele Leute, daß mit 
Juchitän dasselbe passiert wie mit Atoyac, einer Stadt im Bundes- 
staat Guerrero, die 1974 von der Armee überfallen und bomkardiert 
wurde. Neben vielen Toten beklagen hunderte von Einwohnern das Ver- 
schwinden ihrer Angehörigen, die bis heute nicht wieder aufgetaucht 
sind. Der Überfall wurde mit einer ähnlichen Kampagne eingeleitet 
und gerechtfertigt. 
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Die COCEI steht heute nicht alleine. Sie ist Bestandteil der Coor- 
dinadora Nacional "Plan de Ayala" (CNPA), einem lreiten Zusammen- 
schluß von ländlichen Organisationen, die ihre Autonomie aufrecht- 
erhalten, aber sich gegenseitig unterstützen. Sie berufen sich auf 
Emiliano Zapatas "Plan de Ayala" von 1913,, dessen Hauptforderung 
war:"Das Land denen, die es bearbeiten!". Neben dieser weiterhin 
gültigen Forderung verlangen sie Organisationsfreiheit und Demokra- 
tislierung. 


So ist COCEI ein Bestandteil einer sich in Mexico entfaltenden 
breiten sozialen Bewegung, die auf dem Land wie in den Städten 
gegen Despotie und Ausbeutung angetreten ist und dabei aus den 
politischen Fehlern der Vergangenheit den Schluß gezogen hat, daß 
diese Bewegung nur als "Einheit in der Vielfalt" in der Lage ist, 
ein basisdemokratisches Projekt zu verwirklichen. 


Interview mit der Koalition der Arbeiter, Bauern 
und Studenten des Isthmus (COCEI) 


Frage: Unter welchen ökonomischen und politischen Bedingungen ent- 
stand die COCEI ? 


Antwort: Das Volk von Juchitän hat sich historisch als unermüdli- 

cher Kämpfer für die Respektierung ihres Willens hervorge- 
tan. Seit der spanischen Eroberung entfachten sich immer wieder 
Volk-aufstände in dieser Region. Während der Revolution gab es den 
bewaffneten Aufstand unter der Leitung von 'Che' Gömez, einem Gueri- 
llero der sich gegen die politischen Auflagen der Staatsregierung 
gewandt hat. Die COCEI steht nun in der Tradition des demokratischen 
Kampfes des 'Che' Gönez, weil der Gemeinderat seitdem das unmittel- 
bare Machtzentrum gewesen war, von dem aus die Bourgeoisie sich die 
Gemeindegüter, die Güter de® Volkes aneignete. 


Ab 1968 fanden wichtige Kämpfe statt. Während sich in Mexico-Stadt 
die Studentenbewegung entfaltete, gab es in Juchitän eine starke 
Volksbewegung. In jenem Jahr beteiligte sich die Bevölkerung an 
den Wahlen über das unabhängige Zivilkommitee "Heldes des 5. Sep- 
tember", das vor der Regierung unterdrückt wurde. 1971 entstand 
der Frente Unico Democrätico Juchiteco (Demokratische Einheits- 
front von Juchitän), die in den Wahlkampf um den Gemeinderat in 
Listenverbindung mit dem Partido Popular Socialista (PPS) stieg; 
das Volk gewann zwar die Wahlen, die Ergebnisse wurden aber mani- 
puliert und der PPS fiel der Bewegung in den Rücken. 


Auf der Grundlage dieser Erfahrungen entstand 1974 unsere Örganisa- 
tion. Die Keimzelle der COCEI war die Sociedad de Estudiantes Juchi- 
tecos in Mexico-Stadt, an der Genossen mit Erfahrungen aus der Stu- 
dentenbewegung von '68 beteiligt waren. Die Sympathien bei der Land- 
bevölkerung warer groß, viele Forderungen aus den Arbeitskämpfen 
wurden übernommen und so reihte sich die COCEI in die Volkskämpfe 
ein. 


1974 fanden wieder Wahlen satt. Wir beteiligten uns als unabhängige 
Gruppe, aber es gab Schiebereien und unsere erste Kandidatin, die 
Genossin Lorenza Santiago Esteva, wurde von PRI-Leuten ermordet. 


Die Organisation entstand im Zusammenhang mit einem allgemeinen 
Unmut über die Machenschaften der Führer, Großgrundbesitzer, Händ- 
ler und Furktionärez es ist die Struktur des Staates in ihren ver- 
schiedenen Instanzen, die diesen Unmut hervorbringt. 
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F: Wie wird in der Praxis die Einheit zwischen Arbeitern, Bauern 
und Studenten innerhalb der COCEI hergestellt ? 


A: Seit dem Entstehen der Organisation haben wir die Forderungen 
des Volkes aufgegriffen, und ein konkretes Problem aus dem Volke 
integriert alle Sektoren. Wenn nun eine studentische Forderung ein- 
gebracht wird, solidarisieren sich die Arbeiter und die Bauern be- 
teiligen sich ebenfalls. Dadurch entsteht eine gemeinsame Arbeit. 


F: Wie beteiligen sich die Frauen im Kampf der COCEI ? 


A: Diese Fragestellung ist ebenfalls historisch zu sehen. Die zapo- 

tekische Frau hat sich stets durch ihre Kampfbereitschaft aus- 
gezeichnet, ja, man sagt sogar, daß in Juchitän (und überhaupt in 
der Gegend von Tehuantepec - d. Red.) das Matriarchat herrsche. Das 
ist ziemlich relativ; vielmehr existiert eine Art Gleichberechti- 
gung zwischen Frauen und Männern. Sowohl zu Zeiten der französi- 
schen Invasion (1862 - 1967) wie auch während der Revolution nah- 
men die zapotekischen Guerilleras eine hervorragende Stellung ein. 
So gab es Stets eine gleichberechtigte Beziehung in der Beteiligung 
an den Volkskämpfen. 


F: Welche Rolle hat die Hierarchie der katholischen Kirche im Bezug 
auf die Kämpfe der COCEI gespielt ? 


A: Das ist für uns ein wichtiger Aspekt. Wir haben eine gewisse .Vor- 
stellung von der traditionellen Kirche und sind deshalb zunächst 
sehr vorsichtig gewesen. Das mexicanische Volk ist durchweg katholisch 

und es ist riskant, sich mit der Kirche anzulegen, ohne vorher eine 
korrekte Analyse der politischen Situation gemacht zu haben. Daraus 
können ernste Probleme entstehen und wir könnten gegebenenfalls in 
eine Konfliktsituation geraten. In letzter Zeit hat es jedoch eine 
Annäherung gegeben und wir leisten eine koordinierte Arbeit. (...) 

In der Kirche sind Leute mit großer politischer Klarheit. Sie gehen 
zwar von einem idealistischen Standpunkt aus, aber wenn wir konkrete 
Bezüge haben, muß man zusammenarbeiten. Sie sind von der Strömüng der 
Theologie der Befreiung, verläßliche Leute, die unbedingt bei den Be- 
schlußfassungen berücksichtigt werden müssen. 


F: Welchen Faktoren schreibt ihr den Sieg der COCEI bei den letzten 
wahlen zu ? 


A: Zunächst die große kämpferische Tradition der Bevölkerung. Dann 

deshalb, weil das Volk den Gemeinderat als Instanz realer Macht 
betrachtet, so daß bei allen Wahlen ein starkes Interesse zu spüren 
ist. Ein weiterer fundamentaler Faktor des Erfolges war die große 
nationale Solidarität mit COCEI. 


F: Welche Beziehung habt ihr zur Mexicanischen Kommunistischen Partei 
(PCM), mit der ihr ein Wahlbündnis eingegangen seid ? 


As Unsere Allianz mit der PCM hat bei einem Teil der Linken Verwirrung 
gestiftet, weil sie nicht richtig verstanden haben, was hier gesche- 
hen ist: 


Aus den Erfahrungen bei der Beteiligung an Wahlkämpfen haben wir ge- 
lernt, daß ein Sieg ohne eine konsolidierte Organisation schwierig 
ist. Die Verteidigung des Volkssieges ist ohne Organisation schwie- 
739. 

Früher konnten wir an den Gemeindewahlen als unabhängige Kraft ohne 
eine formelle Registrierung teilnehmen, aber durch die "Politische 
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Reform" war das nicht mehr möglich. Zudem hatte das Volk genug von 


den Wahlfälschungen und dem Terror des PRI, als wir als unabhängige 


Gruppierung kandidierten. 


Eine weitere Frage war die Berücksichtigung der Interessen der Mittel- 
klassen, von denen nur eine Minderheit mit uns sympathisiert und mit- 
arbeitet. Die PCM konnte diesen Kreis anziehen, da sie eine Mittel- 


klassenpartei ist. 


wir konnten uns nur zusammen mit einer regi:trierten Partei der wahl 


stellen. Von allen Parteien war die PCM das kleinere Übel, und mit 


ihr konnten wir ein Mindestprogramm für die Zusammenarbeit aufstellen. 
So gingen wir die Allianz ein, um den legalen Erfordernissen nachzu- 


kommen. 
Dann kamen die Wahlen vom 16. November 1980, das Volk siegte, aber 
der Wahlbetrug wurde mit allem und Registrierung durchgezogen. Wir 


fragten: Wo bleibt die Politische Reform, wenn der Wille des Volkes 
nicht respektiert wird ? Das Rathaus wurde besetzt und der Staat war 
gezwungen nachzugeben. Wir erreichten die Amnestie für drei Genossen 


und die Regierung versprach die Freilassung von Leopoldo de Gyves 
Pineda, gefangengehalten im Campo Militar Ntmero 1 (Berüchtigtes 


Militärgelände in Mexico-Stadt, Ort der Folterung und Ermordung zahl- 


reicher Oppositioneller - d. Red.). Außerdem wurden Neuwahlen für 
Februar '81 versprochen. 


Die Regierung hielt sich nicht an die Versprechungen und deshalb be- 
schlossen wir die Besetzungen der Botschaften Indiens und Guatemalas 
als politische Aktion gegenüber den Machenschaften der Regierung und 
mit dem Ziel, die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit auf Juchitän zu 


lenken. Die Wahlen fanden statt, und angesichts des klaren und un- 


widerruflichen Triumphs des Volkes blieb der Regierung nichts ande- 


res, als es als Triumph der "Politischen Reform" zu deklarieren. 
Aber es bleibt offensichtlich, daß es sich um einen Triumph des 
unermüdlichen Volkskampfes handelt. 


Aufgrund der: zunehmenden Politisierung wurde der Gemeinderat nicht 


nur zum Instrument des Volkskampfes, sondern auch der mexicanischen 


Linken, 


F: Welche Aufgaben hat sich die COCEI für die Zukunft vorgenommen ? 


A: Unsere Aufgaben werden durch die konkreten Forderungen der Bevöl- 
kerung definiert. Auf dieser Grundlage wollen wir die Mobilisie- 
rung vorantreiben, um das Bewußtsein des Volkes für das eigentliche 


Ziel zu schärfen: die Sozialistische Revolution. Daraus resultiert 
die weitere Aufgabe, daß COCEI in einer radikal unterschiedlichen 
Weise zum PRI regieren wird. 
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Deutsche »Entwicklungshilfe« in Peru — 
»erfolgreiche« Staudamm-Projekte 


Entwicklunechilfe und Wtaudamammrojekte schliellen einander aus, wenn man unter Ent- 
wicklunsshilfe Verbesserunren von Arrarstrukturen auf dem Lande zum Wohl der arınen 
Lanubevöikerunc versteht. Künstlich bewissertes Land wird durch die Investitionen 


in die Technik so teuer, dal nur Meiche sich dieses Land leisten können, %&o kommt 
es überall auf der "elt, wo Utautimme pekaut weruen, zur Vertreibung von lienschen, 
Lies «erchiehl nicht nur wort, wo ci künstlichen {een entztehen, sondern auch 


von cen durch künstliche bewisserung fruchtbaren Land, Lie jeweiliren \.teaten sine 
immer auf Leiten Ger fieichen, Lanchesitzentden, denn sie’sinc auf die durch den Ex- 
sort hereinkommenden Levisen üncewiesen, um die hohen Zinslasten, die durch  tau- 
Cammbauten entstehen, überhaunt trauen zu künnen, 

to wird immer wieder von den Armsten der Armen unc von der indieinen kevölkerung 
ler Länger der Lritten Welt ganz selbstverstäündlich das Orfer der Landaufgabe zum 
nationalen Wohl und dem technischen Fortschritt cefordert. über Entsch‘idieunnen 
wiru dabei nicht lange nachgedacht. Land ist lüncst unter den Reichen aufgeteilt 
und cas Gelrd Für Entschädiouncen, wenn es überhaupt bezahlt wird, reicht dann 
eben nur für eine Fehrkarte in die Üluns der Üroßstädte, 

Die westlichen Industrielinder halten nichts von Einmmischune in die inneren Ante- 
leyenheiten der Linder, wozu z.f‘. Umsiedlung von Bevölkerung gehört, Da halten 
sie sich raus, Gie nehmen auch unsern die sonsticen nerativen Auswirkungen, wie 
z.t. das Froblem der bis zur absoluten Eodenunfruchtbarkeit fortschreitenden 
Versalzung, durch stehende Vjasser (Seen) entstehende Tropenkrankheiten wie Mala- 
ria und Lilharziose zur Kenntnis, sie wollen ja Technologie, Know-how und Turbi- 
nen exportieren, um hier Arbeitsplütze zu sichern. 

ber folgende Artikel wurde ceschrieben als Anhang für ein Buch über Staudämme 

und ihre katastrophalen Auswirkungen in Erasilien, Wer mehr über Sobradinho, 
Itaparica und Itainu erfahren müchte, wende sich bitte an die Informationsstelle 
Lateinamerika, Rümerstr. tt, &CC Eonn, 


Wie für Guatemala und Kolumbien bereits fertiugestellt, hat die GTZ, Gesellschaft 
für Technische Zusammenarbeit, im Auftrag des EMZ, Eundesyinisteriums für Wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit, einen Generalplan zur Elektrizitätsversorgung für 
Feru seit 19.9 in Arbeit, LCO Standortvorschlüge wurden untersucht, von denen 

s5C als VYasserkraftprojekte ausgewiesen wurden, 


“ir wollen hier nur von drei Frojekten berichten, die fest in deutscher Hand 
sind, d.h. von der Flanung bis zur Durchführung der Konstruktion und der Finan- 


‘ zierune von deutschen Institutionen betreut werden, 


Die drei Frojekte sind "TINAJONES”, ca, t00 km nördlich von Lima, das ab 1965 
gebaut wurde, "EL SALLITO CIEGO" im Jequetepequetal, wo die lauarbeiten 19t1 
begannen und "PANWUITZAPANCO" oder "FROJEKT ENE", ein noch in der Flanung be- 
findliches Croßorajekt im zentralen Urwald von Peru, 


Tinajones wurde mit einer Kapitalhilfeinvestition von 150 Millionen DM (bis 1979) 
gebaut, um 70,000 ha Land zu bewässern. Angebaut werden heute auf 7000 ha Mais, 
auf 11000 ha Bohnen, auf S000 ha Baumwolle, auf 25,000 ha Zuckerrohr und auf 


— 
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22,000 ha Reis. Heute, nach einem Jahrzehnt künstlicher Gewässerung, sind bereits 
knapp 50 ‘% der Uüden versalzen, Dazu kommen bei Tinajenes die Folgekosten, die 
sich als so hoch erwiesen haben, daß Peru nicht in der Lage ist, sie zu tragen. 
tie entstehen durch die Sauber- und Instandhaltung der Ee- und Entwisserungskanü- 
le und durch die ständie notwendigen Arbeiten hoch oben in den Anden, wo ganze 
Flußsysteme durch .!berleitungen und Tunnelbauten ungeleitet werden müssen. 
Flüsse, die zum Atlantik, also zum Ostabhang der Anden hin entwässern, müssen 
über die Anden hinweg oder durch die Anden hindurch zum Fazifik hin umgeleitet 
werden. ber Nieaerschlac allein reicht auch in normalen Jahren zur Kewäisserung 
der Gesamtfliche nicht aus, Nach drei Dürrejahren ist der Speichersee Tina jones 
trotz kostspieliger Umleitungen nicht gefüllt. 1965 wurde mit dem Bau des Tinea- 
jones-Speichers begonnen, noch heute sitzen die deutschen Exserten im Frojekt- 
oebiet und ein Ende ihrer Tätickeiten ist nicht abzusehen. 


Trotz dieser nerativen Erfahrungen wurde 18. nur ca, LU km südlich von Tinajones 
das Frojekt "El Gallito Ciego" ("Der blinde Hahn" nach einem preinkaischen Fels- 

bild benannt) am Rio Jequetepegue in Angriff genommen. Der hier entstehende Stau- 
see ist von seiner Kapazität her nicht vergleichbar mit Sobradinho oder Itaparica, 


571 Millionen m” Wasser sollen auf eine Fläche von 15 ken sestaut werden, um zu- 
sätzliche 14.060 ha Anbaufliche zu bewässern, wobei 700 ha fruchtbarstes Acker- 
land in der Talsohle des Flusses verloren gehen. Doch muß man auch hier das uve- 
samte Projekt betrachten, d,h. auch hier müssen Flußsysteme an der Wasserscheide 
zwischen Pazifik und Atlantik in ca. 3000 m Höhe in den Anden umgeleitet werden. 
Zur Veranschaulichung dienen die nebenstehenden Zeichnungen, die bereits 1573 in 
"Herrscher und Untertanen, Indianer in Peru" vom Museum für Vülkerkunge Frankfurt 
am Main veröffentlicht wurden. Das Frojekt war hier in Deutschland damals bereits 
bekannt. Die vom Untergang ihrer drei Ortschaften im zukünftigen Stausee Betrof- 
fenen erfuhren von ihrem Schicksal erst, als die Daumaschinen 19£1 anrückten, 


Hier wird ein seit pre-columbianischen Zeiten fruchtbares Tal, in dem traditio- 
nell Bohnen und Mais zweimal jährlich geerntet wurden, mit den Ortschaften Tembla- 
dera, Chungal und Monte lörande, Lebensraum von ca, 3000 Menschen dem Stausee ge- 
opfert. Die erste Studie zum Staudamm wurde nuch vor der Agrarreform 19EL in Peru 
von Großgrundbesitzern, deren Land unterhalb der zukünftigen Staumauer liegt, fi- 
nanziert, Von dort, obwohl das Land inzwischen in Kooperativen verwandelt wurde, 
erhält die peruanische Regierung auch heute noch Unterstützung zur Durchführung 
des Projektes gegen alle Bedenken ökologischer, klimatolosrischer, ökonomischer 
und sozio-kultureller Art. Dazu kommt die Erdbebengef’ährdung des Pro jektgebie- 
tes und hohe gesundheitliche Risiken für die Anwohner, die immer denn bestehen, 
wenn in tronischen Zonen fließendes Wasser zu Seen gestaut werden (z.B. Walaria, 
Bilharziose u,a.). Aullerdem werden viele unerforschte archeologische Stätten im 
zukünftigen See verschwinden, 


Auf alle diese Ver.inderunsen und Gefahren weist seit Jahren ein in Lima geoen 

den Pau dieses Staudamms segründetes Komitee hin, das mit uns und anderen Deut- 
schen leider erst im Frühjahr 1951 Kontakt aufnahm und uns um Unterstützung in 
ihrem Widerstand bat. Da war aber bereits die Umleitung der Straße nach Cajamarca 
im Bau, und die riesigen Faumaschinen der Salzgitter AG, die dort zusammen mit 
peruanischen Partnern die Baufirma Dejeza bildet, hatten schon mit ihren Arbeiten 
begonnen. Niemand hatte bis zu diesem Zeitpunkt die vom Bau am stärksten betrof- 
fenen Menschen in den drei Urtschaften informiert, überwiegend Kleinbauern und 
Fächter, die mit ihren Familien seit Generationen das fruchtbare Land des Tals be- 
bauen. Die am Projekt beteiligten Deutschen bemerkten erst den Widerstand der Be- 
vülkerung, als zweimal Zufahrtsbrücken für die schweren Haufahrzeuge zur Baustelle 
gesprengt wurden, Da erschienen auch erstmalig Schlagzeilen in der peruanischen 
Presse, die besagten, daß durch den Widerstand der Bevölkerung täglich 30 Millio- 
nen $oles (ca, Di4 150.000,--) verloren gehen, Der Druck, der durch den finanziel- 
len Verlust entstand, führte dazu, daR vier Mitrlieder des sich in den dem Unter- 
gang neweihten Ortschaften gebildeten Komitees zur Verteidigung ihrer Rechte nach 
Lima eingeladen wurden, um dort von Lendwirtschaftsminister empfanten zu werden. 
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tinser hörte sich (ir Flasen ver letrofvenen on unu befreite sie, vb 230 acnn 
üuten, wohin cie vielleicht umeesicce)t werten könnken, !ier zeiet sich vic 
cit enrendker ea iroteei und sie tocale VernachlL.esiruns vor Kristenz- 
»r Laönubevälkerune am oeutljicheteon. Weiterer lruck wurde danrı turch ! ia- 


Trocen 


tionierune von Irwaffnetbon Folizeikriften zritwejlie zuch durch Wosserwerfer in 
ven Frojektrelict erzeuet, un vir Laube rinzuschschtorn. \.o Kam es denn zum Ah- 
schlui- von Yerhandluncen, bei conen einire Eicentimor aus Antızt, alles zu verlie- 


ren, viel zu rerinre Entsch.airunrsenvebote ver Beeirrung unterschrieben, Ändere, 
kesonvere: auch ir zehtreeichen kleinen Fchler, "änren Icer ous,uni viese schlos- 
sen sich zu einem neuen Komitee zur Verceilirune ihrer Rechte zusammen, Loch le- 

sen gie selbst, was der Ifarrer von Tanbladera berichtet: 


"Üie Lane vird ihmer erneter cuferund ver Iinnacheiebirkeit, der MMil.brüuche 
und n seitens der Frojektleitunr, ues Lanawi.rtscha Sn lShrister uns une: 
des fr isitienten unseres Lonces, Tn Hunbal, wo unsere Lauern one 
werden sollen, ribt es nur dC ha Lanti und etwa zuüt ha e 
Lone wird enteirnet ung nicht verrütet, 

Salzeitter kommt mit dem Ztaudemm echnell voran, obwohl der Flul in der 
Hecenzeit anschwillt und vielleicht weil sie sich beciroht fühlen, 
bLiese \loche war voller Ereitinissc... Aus Liebe zu unserer Ertie vorsemmel- 
terı wir uns am Montar um 6.30 Uhr am &teudamm "allito Gieco’, um unsere 
Äcker vor den Usurvatoren zu schützen: vor dem Landrichter, der zur Enteir- 
nunc kommen sollte, Aber es kam weder der Richter noch uie Folizei, ben 
ranzen Norsen nicht. Darauf zoren wir im Protestmarsch zum Arbeitschmn, 
Nach langem Hin und Her üffneien Eure Lantisleute das Tor und lielien die 
"Anführer" ein, Wir überseben ein Dokument, in dem wir Uas Eintvrinnen 
cer Waschinen in unsere fleisfelder ablennon, bLis ein liesetz cie Sache 
rerelt. Lie liegegnune war freundlich und rut. 


Als wir vecen 14 Uhr friedlich in unsere Häuser zurückrekehrt waren, hür- 
ten wir, daß der Langrichter zur Enteienung pekummen war. Da lLiuteien wir 
sie locken. Laster und FÜ luden alle ein. Männer und Frauen, Jurtendli- 
che und Kinder eilten mit Fahnen in sroser Zahl zum .vtauoann. Wir zorerı 
auren Stauh und Yiind zur Luüustelle, \ die }iebrier zoren wir eineenl ven 
Langrichtet enteeren. Er wich zurück .ung Tuhr nach KFecnsaayo (Stadt it 

dem Lüro cer Frojekileiiung).... 

festern kam der Folizeikommandent aus der Landeshauptstadt. Er wollte un- 
seren Standaunkt hüren und Hinweise, un eine Vereinbarung der unierschieu- 
lichen Parteien zu erarbeiten, Wir blieben bei unserem Gtandnmunlt und emnfah- 
len einice Orte zur \Wiedererrichtung unserer Dörfer und für unsere Acker, 
Ger Kommandant gebot uns, Fiuhe zu bewahren und unser Eirentum so zu vertei- 
disen, daß fremdes Einentum nicht zu Schaden kommt. Wir sacten ihm, dal es 
sich um ein soziales Froblen handelt, nicht um den Willen zur Gewaltanwen- 
dung, Um 13 Uhr wurde bekannt, daR Polizeieinheiten und der Landrichter 

am Staudamm wären, Die Glocken des Pfarrers rufen uns, wir müssen gehen, 


Es kamen der Vizeminister für die Landwirtschaft, Jer Direktor rles Frojek- 
tes, der Richter, viele Ingenieure, der Polizeikommandant, der Kasitün des 
Sektors. Sie wollten Garantien, um in unsere Äcker eindringen zu können, 
Wir lehnten ab, denn sie redeten nicht von unserem Froblem, Cie vertraten 
nur die Interessen der Resierune, unsere necrierten sie, Wir sollten doch 
verstehen und abwarten, Die Leute wollen diese leeren Versnrechunsen richt 
mehr hören." j 


ber das, was sich seit Fauberäinn in fal von Jeaueteneque ahgesmielt hat, lie- 
fe sich vieles berichten, und die Parallelen zu Sobradinho und anderen Gtau- 
dammbauten in bezum auf die Vertreibunr der ienschen van ihrem Land sind zahl- 
reich, 


wichtiser als hier alle diese Details zu schildern, erscheint uns die fiericht- 
erstattung über die Reaktion auf die an Flanung, Bau und Finanzierung hetei.lie- 
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ten deutschen Stellen. Denn während hier im WOh und HR die Sendereihe "pötter, 
Gräber und Experten” lief, die zu einer sa negativen Ücwertung des Sobradinho- 
Projektes führte, wihrend informationsstelle Lateinamerika in [ionn die Sobra- 
dinho Grief- und Unterschriften-Kampagne gegen das NZ vorantrieb, wurden die 
Zufahrtsbrücken für die schweren faufahrzeuce der bundeseictenen Salzgitter im 
Jequetepequetal zweimal gesprengt, weil die Lancfrase nicht nur nicht geklärt 
sondern nicht _einmal in Angriff denniamen worden war. Der Protestbriefstrom beim 
EMZ zu Sobradinho war noch nicht versiest, als der zu Jequetepeque bereits ein- 
setzte, Und bei diesem Projekt handelt es sich im Gecensatz zu Sobradinho um 
eins, cas ganz in deutschen Händen lac (MRZ, GTZ, Kreditanstalt für Wiederauf- 
bau, Salzgitter), Das konnte der deutschen Entwicklungsplanung nicht gleich- 
gültig sein, die ja bei Sobradinho immer wieder betont hatte, dali sie nur sehr 
bedingt verantwortlich sind, Unsere Froteste richteten sich auch gecen die 
peruanische Regierung und das Landwirtschaftsministerium in Lima, Doch so er- 
freut die Leute im Tal auf eine Veröffentlichung eines unserer Briefe in einer 
peruanischen Zeitschrift rearierten, viele von ihnen haben sehr gut verstanden, 
daß die Proteste hier und das Üffentlichmachen hier des an ihnen begangenen Un- 
rechts mehr Wirkung haben kann. So begann offensichtlich erst ein Einbeziehen 
der Umsiedlungs- und Entschädigungsfrase auf Druck der Deutschen, wührend der 
regelmäßig stattfindenden deutsch-peruanischen Verhandlungen. Warum erst 
Brücken gesprengt werden müssen oder Frotestschreiben verschickt, bevor die 
Deutschen ihre Verantwortlichkeit als Geldeeber ernstnehmen, bleibt eine of- 
fene Frage, 


Vorausgegangen waren Proteste gegen ein drittes geplantes Staudammvorhaben, für 
das die GTZ und die Firma Lahmeyer verantwortlich zeichnen, Beide waren auch 
verantwortlich bei der Vertreibung der Ivorots von ihren jahrtausende alten Reis- 
terrassen auf den Philippinen, weil dort Staudänme gebaut wurden, Es handelt sich 
um das Projekt "PANQUITZAPANCO" oder "Projekt ENE" im zentralen Urwald Perus; 

das im Rahmen der Erschlieiunss- und Kolonisierunes£olitik der neruanischen fle- 
eierung gebaut werden soll, "um Lima mit Strom zu versorgen", Auch hier handelt 
es sich um ein Erdbebengebiet, Durch diese Planung ist das letzte Rückzugsge- 
biet der Ashaninka-Gampa-Indianer, die seit Jahrhunderten durch die vordingende 
Zivilisation immer tiefer in das Innere des Landes getrieben wurden, betroffen. 


Die 5TZ und die Firma Lahmeyer haben zwei sehr unterschiedliche Studien erar- 
beitet, eine sieht einen Staudamm mit einer Stauhöhe von 206 m vor, der 2/3 des 
gesamten Flußlaufes des ENE in ca, 165 km Lünge stauen soll, Die zweite Studie 
sieht die Stauung durch 7? kleinere Staudümme mit Stauhühen von 40-120 m vor, 
dafür aber werden zwei Flüsse, Tambo und Ene, in voller Länge zu Seen gestaut, 
Die Dortgemeinschaften der Ashaninka, die am Fluß leben und das fruchtbare 
Schwemmland bebauen, würden allesamt in den Seen verschwinden, cie später dem 
Tourismus und der Fischerei-wirtschaft dienen sollen. 


Hier laufen internationale Froteste seit dem IV, Russel Tribunal im November 1960 
gegen die peruanische Regierung Belaunde wegen ihrer Kolanisationspolitik gegen 
die Verweigerung von Landtitel, die nach peruanischem Recht und der Verfassung 
den indianischen Dorfgemeinschaften zustehen, gesen Cie Lizenzvergabe an Holz- 
firmen in diesem Gebiet und megen wilde und staatlich gelenkte Landnahme durch 
Kolonisationsgesellschaften, die rücksichtslos die Ashaninka von ihren Lindereien 
vertreiben, und gegen das geplante Staudammvorhaben, 


Der peruanische Früsident Belaunde hat mehrfach u.a. auch beim Staatsbesuch des 
brasilianischen Prüsidenten auf die "weltweite Verschwörung gesen den Fortschritt 
in Peru" hingewiesen, zu der sich Menschenrechtsorganisationen, Ethnologen, 
Ükologen und Klimatolagen gegen Abholzung und Staudammbau zusammenseschlossen 
haben, 


Die Gesellschaft für bedrohte Völker nahm wiederholt an den Protesten geren die- 
se Politik der peruanischen Regierung teil. Sie wendete sich besonders gesen die 
deutschen beteilisten Stellen, Ein letzter Anlauf gegen clieses Projekt war ein 
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Frotostechreiken on (ic uneerrerierunn und olir am vwerctibesuch cer  eruenischen 
velcratuien unver Kresier- un. "irkechnseainisier Ullor becueiaienen sin 
in .hner Doc 
ae. LITURDEIT SET va ame ansiniztesiun Tr wilrlcchmrttläiche Zusanmen- 
„ dei der sorurnischen herierung: am Läü.c. anlailich ciner tlouvsch-neruani- 
schen Yunsulöncion tie ı reenken Deron Giesen ITrojekt von deuvscher Leite miiro- 
teile woreen Sind unc Gel es keine deutsche Feteilisung weren cicsoer | edenken 


weder in Foriı von weiteren !.tucien noch boi der ! urchruhrung des FHrojektes ceoben 
würde, Als firünde wursen anser.ihrt; 


gie unrckl'rte Free Ger Umsiedlunf der Ashaninka 
vie ükolorischen Probleme 
die hohen Kosten, je ein erdhebensicheres Iuuen verursachen würde, 


Koch liert uns Gie schriffüliche Vesü.ticunr ces 147 nicht vor, Loch ein lesuch zu- 
sammen mit einem indianischen Vertreter tier belve-Incianer Ferus bei der T7 ver- 
aittelte uns das mleiche Errebnis, 


Natürlich bedeutet uies noch nicht, dal. uas Frojckt "FANWULTZAPAKCO" nicht gebaut 
wird. Feru wird versuchen, andere Üelcdveber zu finden, ‚ienn für Perus Frisident 
elaunde srielt rerade dieses Projekt eine hohe Frestirerolle. Er erwihnte es 
bereits als Vorhaben in seiner Rede zum Nerierunasantritt im Juli 196, Dach cie 
Ashaninka aürfen hoffen, Die Staatsverschuldung Perus ist inzwischen auch dank 
der aufwendisen © taudemmbauten, von denen hier nur drei erwähnt wurden, j-hrlich 
so festieren, dei es heute schwer seirı wird, einen neuen Geldseber für dieses 
Frojekt zu fewinnen, 


ir aber lernen aus diesem Fall, das Proteste, besonders, wenn sie weltweit ande- 
leet sind, sinnvoll sind, Go haben vielleicht die Imorotfrauen von den Philippinen, 
die in Frarkfurt auf ihr Schicksal aufmerksam machten und der Schafhüter der Ka- 
tinga, ler jenseits ties Zaunes von Sobracdinho seinen Protest im Film "beraubte 
Erde" zu Frotokoli gab, den Asharinka von Rio Ene und Tamba geholfen, vorerst 

ihr traditionelles Leben, nur erweitert üurch den Anbau von lKaffce und Kakao, 
weiterzuleben. 


Lie deutschen Troteste hier haben foltende Aussacen von Firiner Üfferrelu, Lundes- 
ainister für “irtschaftliche Zusarmenarkeit, erreicht: 


Unitestens seit Inbetriebnahme des Assuan-ütauderms in den ül-er Jahren sind 
auch tie märlichen nerativen Wirkungen derartiiser Vorhaben bekannt, bei Steudamn- 
vorhaben werden daher in Hrojektorüfungen negative Auswirkungen auf die Bevülke- 
rung und die Umwelt soraf.iltig untersucht, Die Lundesrerierune versucht z.E, 
durch LEinflui; auf die Stanvortwahl und dureh Auflanen zugunsten der umzusiedeln- 
den Eevölkerung die nachteiligen Frojektfolgen soweit wie möglich zu verhindern, 
Erweist sich dies als nicht möglich, mul die Beteiligung an einem solchen Vorha- 
ben abtrelehnt werden." (Schreiben des Bundesministers an die Informationsstelle 
Lateinamerika vom 15, 10,196). 


Die seit dem Bau der Transamazanica (durch den brasilianischen Urwald) sich ver- 
stärkenden internationalen Froteste geqgen die Weltbank u.a. haben diese immerhin 
dazu beworen, eine interne Studie über Auswirkungen von Entwicklungspnrojekten 

auf indioine Völker zu erstellen, Welchen "ert cie noldenen Worte eines Ministers 
oder eine solche Studie der \elthoenk nat, wird die Zukunft erst zeiten, 


Anmerkung der Redaktion zu dem Artikel der Ge sellschaft für bedrohte Völker: 


Neusten Mitteilungen zufolge wurde das 'Projekt ENE', das im Rahmen der staat- 
lichen Kolonisationspolitik als Prestige-Projekt von Belaünde angekündigt 
wurde, in der Zwischenzeit zu den Akten gelegt. 
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BRASILIEN 


Das Dekret Figueiredos — Ein weiterer Schritt 
im Genozid an den Waimiri und Atroari 


Als der Präsident Brasiliens, Joao Figueiredo mit großer Publizität "zwecks An- 
ziehung und Befriedung der Eingeborenengruppen Waimiri und Atroari Landgebiete in 
den Bezirken Novo Airao und Itapiranga des Bundesstaates Amazonas sowie von Cara- 
caraj im Bundesterritorium Roraima vorübergehend" bannte (Diario oficial 25.11.81) 
meinten alle, daß es sich dabei um einen humanitären Akt zum Schutze des Lebens- 
raumes der Waimiri und Atroari handele. 


Doch mit dem Dekret ist mitnichten die "Bannung" des Eingeborenen-Landes beabsich- 
tigt, sondern ganz im Gegenteil werden 31% des Reservats der Maimiri und Atroari 
(das nord-östliche Gebiet) freigegeben. Diese Freigabe geschieht im Interesse des 
Minenunternehmens Paranapanema und um den ungestörten Fortgang der Staudammarbei- 
ten für das zukünftige Wasserkraftwerk Balbina - das große Teile des freigegebe- 
nen Gebietes überfluten wird - sicherzustellen. 


Das Dekret des Präsidenten ist völlig absurd, da es für gebannt erklärt, was vor- 
her schon mehr als gebannt, nämlich gesetzlich Reservat der Waimiri und Atroari 
war. Die Absicht, die hinter dem Dekret steckt, ist leicht zu erkennen und der 
Griff nach dem Land der Waimiri- und Atroariindianer wird sich keineswegs nur auf 
das schon freigegebene nordöstliche Gebiet beschränken. 


Um nicht hinter dieser "Ladung" Figueiredos gegen die Haimiri und Atroari zurück- 
zustehen, erfanden Träger der offiziellen Eingeborenenpolitik des Landes ein Bün- 
del von Verwicklungen und Problenen, woran sich besonders der Direktor von DGPI, 
Cel. Cläudio Pagano, die Assistentin Cel. Paganos, Hildegard Maria de Castro Rick, 
der Leiter der Vermessungs-und Kontrollabteilung von DGPI, Ney da Fonseca und 
Guiseppe Cravero, Ex-Salesianerbruder aus Italien, heute Chef der FAtA (Frente 

de Atragao dos Waimiri e Atroari - Front zur Befriedung der Waimiri und Atroari), 
alle vier hohe FUNAI -Beamte, beteiligten. ( FUNAI = Indianerbehörde ) 


Das »Problem« des Cel. Pagano 


Am 24. Juli 1980 unterzeichnete Cel. Cläudio. von der FUNAI die "technische Ausfüh- 
rungsorder Nr, 033/DGPI vom 24.7.80", in welcher er die FUNAI-Mitarbeiter Ney da 
Fonseca und Hildegard Rick anwies, sich"ins Gebiet der Waimiri und Atroari" zu be- 
geben, "um eine Studie über die östliche Begrenzung des genannten Gebietes anzu- 
fertigen". Er legte noch eine Frist von vier Tagen fest. und verfügte "am 26.Juli 
1980 mit der Ausführung der Arbeit zu beginnen". Mit derselben Anweisungsnummer 
derselben Frist und demselben Datum(033/DGP1/24.7,80 - mit Arbeitsbeginn am 26.7. 
1980). gab Ce. Pagano denselben Beamten, Ney und Hildegard, die Anweisung, "fest- 
zustellen, ob sich Haimiri - und Atroariindianer innerhalb der nordöstlichen Re-. 
servatsgebiete befinden oder nicht". Damit nicht genug, bestimmte CeT. Pagano sehr 
präzise den Arbeitsort: "der Streifen zwischen den 000 : 30'S und 00° 45'5 Breiten- 
graden und den 590 50’WGR und 60° 00' WGR Längengraden" 


Diese sorgfältig ausformulierten Arbeitsaufträge derselben Anweisung dienten der 
Verwirrunung. Denn die beiden Beamten hatten eine im vorhinein festgelegte Aufgabe 
zu erfüllen, die allerdings nicht ohne weiteres in den zwei Formulierungen der 
technischen Anweisung erkennbar ist. Sie wird aber deutlich in der leichtfertigen 
Art, mit der die Arbeit ausgeführt wurde, in den darauf folgenden offiziellen 
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Dokumenten (negative Bescheinigung und das Dekret Figueiredos) und vor allem auch 
in den Vorgängen, die sich in dem Gebiet ereigneten. Speziell das Projekt "Timbö" 
in der nordöstlichen Region des Reservats der Waimiri und Atroari benötigte eine 
offizieTTe Rechtfertigung (behördliche Legalisierung}. Die Aufgabe der zwei FUNAI- 
Beamten bestand deshalbdarin die Übergabe des Landes der Waimiri und Atroari an 
das Projekt "Timbö" zu "legalisieren". So richtet sich die zweite Formulierung 
der technischen Ausführungsanweisungen ausschließlich an die Bestochenen und Be- 
stecher, während die erste als "Blitzableiter” gegen all’ jene gedacht war, die 
die Machenschaften der FUNAI-Spitze gegen die Waimiri und Atroari durchschauten, 
die in den bewußt konfusen zwei Formeln der Anweisungen verborgen waren. 

Diese Konfusion machte es leicht, zwei "Sündenböcke" zu finden, die eine gegebene 
Anordnung nur schlecht erfüllten. 


Zusammenfassend ist festzuhalten, daß es die Aufgabe Neys und Hildegards war, die 
Freigabe jenes Gebietes für die Minengesellschaft Paranapanema und das folgen- 
schwere Dekret 86.629 vom 23.11.81 des Präsidenten Fiqgueredos zu ermöglichen, das 
den ganzen Osten des Reservates der Waimiri und Atroari für Paranapanema und den 
Staudamm Balbina freigab und was zuvor schon Reservat der Waimiri und Atroari war, 
in bloßes "gebanntes" Gebiet zurückstufte, ein Gebiet, das so morgen wieder teil- 
weise oder ganz freigegeben werden kann, ohne das es dazu rechtlicher Mittel be- 
darf. 

Am 


27.Juli 1980 begaben sich die zwei FUNAI-Beamten zum Reservat der Waimiri und Atro- 
ari, wo sie mit Sr.Guiseppe Cravero zusammentrafen, bekannt als treuer Erfüller 
von gegen die eingeborene Bevölkerung desAmazonasgebietes gerichteten Plänen. In 
Begleitung dieser Person überflogen die FUNAI-Mitarbeiter Ney und Hildegard ganze 
zweimal kurz die nordöstliche Region des Reservats. Damit war ihre Aufgabe auch 
schon beendet und sie kehrten nach Brasilia zurück, um ihren Bericht abzuliefern, 
oder bessergesagt, um zu berichten, was schon vorher ausgemacht war: 


" Es wurde keine Anwesenheit von Indianern im nordöstlichen Gebiet des Waimiri - 
und Atroari-Reservats festgestellt! Dieser Sachverhalt wurde durch den Leiter 
des Befriedungungspostens, Sr. Guiseppe Cravero, bestätigt, der versicherte, 
nichts von dort in jenem Reservatsstreifen lebenden oder durchziehenden Indianern 
zu wissen. 


Mit anderen Worten: Dieser Teil des Reservats der Waimiri und Atroari kann frei- 
gegeben werden, frei für ein großes Minenunternehmen. FUNAI konnte nun ungestört 
eine "negative Bescheinigung" ausstellen und der Präsident Brasiliens konnte die 
Freigabe dekretieren - zugunsten der hinter all' diesen Machenschaften stehenden 
Interessen, 


Um was für welche Interessen handelt es sich dabei 


Die größte Zinnlagerstätte Brasiliens. 
Wirklich im Spiel ist das Folgende : 


In dem durch das, Dekret von Präsident Joao Figueiredo befreitenGebiet befindet 
sich das größte brasilianische Zinnvorkommen. Es wird auf 250 Millionen m3 bei 
einer _Zinnkonzentration von 900Gramm pro m” geschätzt. Das sind ikg Zinn pro 

1,1 m3 und ergibt somit insgesamt etwa 220 Millionen kg Zinn. Der Weltmarktpreis 
für 1 kg Zinn liegt bei zur Zeit 15 US $ .. Der Wert der Mine - sie liegt am Rio 
Pitinga - wird unter Zugrundelegung heutiger Preise auf 3 Milliarden Dollar be- 
rechnet, bei einer veranschlagten Verkaufsdauer von etwas mehr als 20 Jahren. 
Dies noch bereichert um steuerliche Erleichterungen und Befreiungen durch die 
Regierung, erlaubt es dem Unternehmen, hohe Bestechungsgelder zu zahlen. 
Paranapanema ist schon von anderen "Schlachtfesten" bekannt, wobei ihre indianer- 
feindlichen Aktionen stets von der FUNAI gedeckt wurden. Bei Igarap& Preto (Ama- 
zonas), in der Region Humaitä errichtete das Unternehmen z.B. oberhalb eines 
Indianerdorfes eine Mine und zwang die Tenharim, fortzuziehen. 


Paranapanema kennt die Schwierigkeiten, die sich der Invasion von Eingeborenen- 
land entgegenstellen und hat eine entsprechende Methode entwickelt, um seine Zie- 
le zu erreichen. Vor kurzer Zeit, wenige Monate vor dem Dekret 86.629 des Präsi- 
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denten Figueiredos, empfing der Besitzer des Unternehmens, Otävio Lacombe , eine 
Gruppe von Generälen in Igarap& Preto, um sie von den"wertvollen Diensten", die 
Pitinga Brasilien leisten könne, zu überzeugen. 


Paranapanema setzt aus den USA importierte Technologie ein und beschäftigt ameri- 
kanische und kanadische Berater. 


Der Fortgang des Projekts 


Beim kürzlichen Besuch des Territoriums hatten wir auch Gelegenheit, ein Camp der 
Paranapanema zu besuchen. Wie wir dort feststellten, läuft das Projekt "Timbö” 
auf Hochtouren, 


Um sich das Land zu sichern, beilte sich das Unternehmen - noch bevor es die 
"negative Bescheinigung" von der FUNAI erhalten hatte und durch das Dekret des 
Präsidenten gegünstigt wurde -, um Zeit zu gewinnen und vollendete Tatsachen zu 
schaffen ein eigenes Wasserkraftwerk zu instalieren und mit Bauarbeiten zu begin- 
nen. Ähnliches war bisher bei diesem Unternehmen noch nicht vorgekommen. 


Die Manöver der Bürokratie 


Die Waimiri und Atroari gehören zur Sprachgruppe der Kariben. Ihr traditioneller 
Lebensraum wurde von den Flüssen. Jauaperi, Camau, Alalaü und ihren Zuflüssen 
durchzogen. Das Gebiet der Waimiri und Atroari ging im Norden bis tief ins Bun- 
desterritorium Roraima, im 0Sten grenzte es an die Berge von Acaraij und den Fluß 
Jatapu. Im Süden war der Fluß Urubu die Grenze, im Westen der Rio Negro und der 
Rio Branco. 


Die Waimiri und Atroari haben eine 300jährige Geschichte des Widerstandes gegen 
die verbrecherischen Angriffe und das Eindringen der nationalen Gesellschaft. Ab 
der Mitte des vergangenen Jahrhunderts wurden die vom Staat und Rohstoffunter- 
nehmen an den Indianern auf ihrem Territorium begangenen Massaker zur jährlichen 
Routine. Mit Beginn dieses Jahrhunderts wuchs die Invasion des Landes der Waimi- 
ri und Atroari dermaßen an, daß der Gouverneur des Staates Amazoniens, Dr. Pedro 
de Alcäntara Bacellar, 1917, aufgeschreckt, das Gesetz Nr. 941 vom 16.10.1917 er- 
ließ und "die Gebiete ab fünfzig km flußabwärts der Wasserfälle bis hin zu die- 
sen auf beiden Seiten des Flusses Jauapery im Bezirk Moura zum ewigen Besitz auf- 
grund erster Besiedlung" erklärte. Es handelte sich dabei um die zu dieser Zeit 
am stärksten durch Invasion bedrohten Gebiete. Der südliche Teil des traditionel- 
len Territoriums der Waimiri und Atroari am linken Ufer des Rio Urubu und der 
Osten, am linken Ufer des Rio Negro wurden in diesem Jahrhundert in großem Aus- 
maß besetzt. Der Rest des Territoriums verblieb im Besitz dieser zwei Indianer- 
völker, die es gegen eindringende "Balateiros", Kastaniensammler, Rosenhozsucher 
und Jäger verteidigen konnten. 


1968 begann die brasilianische Regierung ein breitangelegtes Programm zur Erz 
schließung (Invasion) dieser Region, das die Zerstörung und Vernichtung der bei- 
den Völker Waimiri und Atroari bedingte, die den Entwicklungszielen geopfert 
wurden. 


Ohne die beiden Völker zu fragen, entschloß sich die Regierung zum Bau der Straße 
BR -174, die mitten durch das Territorium der Waimiri und Atroari führt und ab- 
sichtlich entlang der größten Siedlungen, die bei Igarap& Santo Antönio do Abona- 
ri und am Rio Alalaü lagen, gelegt wurde. Mit der Straße wurde ganz bewußt die 
Ausrottung der zwei Völker eingeleitet, denn die Regierung war in der öffentlich- 
keit und sogar von ihren eigenen Beratern vor den furchtbaren Folgen gewarnt wor- 
den, die die Straße sowohl durch die spontane als auch durch die Geplante Inva- 
sion mit ihren üblichen Konsequenzen haben würde. 


Die nationale Gesellschaft holte sich bei dieser Invasion, unterstützt durch die 
Armee, das Beste, während die Waimiri und die Atroari vernichtet wurden. Nach of- 
fiziellen Angaben, dei mehrfach veröffentlicht wurden, zählten die Waimiri und 
Atroari im Jahre 1968 3000 Menschen. Pe.Calleri und seine Begleiter zählten im 
Herbst ’68 bei einem Helikopterflug über das Territorium der Waimiri und Atro- 
ari 60 Dörfer. 
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Sieben Monate später zählten die beiden Völker zusammen weniger als 1000 Men- 
schen! Bis heute hat sich die Regierung geweigert, zu dem ungeheuerlichen Ver- 
schwinden von über 2/3 der gesamten Bevölkerung Stellung zu nehmen, Um die Wai- 
miri und Atroari auszurotten, wurden gegen sie Schußwaffen eingesetzt, behandel- 
te man absichtlich nicht die durch die Invasion eingeschleppten Krankheiten, 

wenn Epidemien ausbrachen oder brachte sie gar durch kriminell verabreichte Medi- 
kamente um. Von Deportation bedroht, waren die Waimiri und Atroari der Willkür 
der kapitalistischen Interessen ausgesetzt,die von der Regierung geschützt wurden. 
Man hinderte sie daran, ihr Territorium freizu durchqueren und stellte sie in der 
üffentlichkeit als Barbaren und Kriminelle dar, 


Die Indianer waren gezwungen, sich gegen die Angriffe und Agressionen zu wehren. 
Die Folge war, daß sie unter einer noch härteren Repression und einer bis heute 
andauernden militärischen Besetzung zu leiden haben. 


In der Zeit, als Gral. Bandeira de Melo - der nach Oralndo Vilas Boas "den effi- 
zientesten und schnellsten Weg zur Ausrottung der brasilianischen Indianer ein- 
schlug" (Visao 10.2.75) - Präsident der FUNAI war, reduzierte der damalige Staats- 
präsident Medici mit der Bannung durch das Dekret Nr.68.907 vom 13.7.71 das tra- 
ditionelle Lebensgebiet der Waimiri und Atroari auf eine Fläche von 1.661.900 
Hektar. Ein solches "Bannungsdekret" verwandelt sich automatisch in ein Dekret 

für ein Eingeborenenreservat, wenn nicht innerhalb von 2 Jahren nach Erlaß der 
"Bannung” Änderungen aufgrund von FUNAI-Studien durchgeführt werden. 


Gebanntes Eingeborenengebiet ist ein Gebiet, das einer Prüfung unterzogen wird, 
weil die Anwesenheit von Eingeborenen festgestellt wurde. Es kann, muß aber nicht 
Eingeborenenreservat werden. Das Eingeborenenreservat ist ein Gebiet, das dazu 
bestimmt ist, einer eingeborenen Gruppe als "Habitat" zu dienen, mit ausreichen- 
den Mitteln zu ihrer Subsistenz. "Dauernder Besitz des Landes eines Eingeborenen- 
reservats für die Indianer und alleiniges Nytzungsrecht ger natürlichen Reichtü- 
mer und allen Nutzen dieser Länder" (Art. 4°, IV und 198” der Bundesverfassung). 


Da keinerlei Änderungen innerhalb der gesetzlich festgeschriebenen Frist durchge- 
führt wurden, erhielt das Territorium 1973 Eingeborenenreservatsstatus. Weder 

die Öffentlichkeit noch die FUNAI zweifelten daran, wie zwei Karten, behördliche 
Dokumente seit 1973 und die offizielle Bekanntmachung der dazu notwendigen Ge- 
setzeserlasse beweisen. Am 26.8.74 bannte der damalige Staatspräsident Ernesto 
Geisel mit dem Dekret 74.463 ein Gebiet von 412,500 Hektar Größe im Norden des 
Reservats, um es an das Reservat anzuschließen, da es sich um von den Waimiri 

und Atroari bewohntes Gebiet handelte. 


Aus demselben Grund wurde das Reservat durch die Verfügung Nr. 511 vom 5.7.78 um 
zwei Gebiete erweitert, das eine im Norden, das andere im Süden, die zusammen 
292,400 Hektar umfassen, 


Am 24.7.80 jedoch begann die FUNAI eine - wie wir sahen hinterhältige und höchst 

oberflächliche - Untersuchung des nordöstlichen Teils des Reservats, wozu sie von 
unlauteren Motiven gedrängt wurde. Sie bediente sich doppeldeutiger "technischer 

Anweisungen" zur Irreführung der Öffentlichkeit und brach das Gesetz, um das Mi- 

nenunternehmen Paranapanema zu begünstigen, das zu diesem Zeitpunkt schon illegal 
in dem fraglichen Teil des Reservats der Waimiri und Atroari operierte. 


Hinzu kommt noch, daß die Regierung mit französischer Hilfe im Süden desselben 
Landstreifens einen Staudanm für das zukünftige Wasserkraftwerk Balbina baut, 
der einen großen Teil des Reservats überfluten wird. Es hat in der nationalen 
und internationalen Öffentlichkeit schon zahlreiche Proteste und Anklagen gegen 
dieses Projekt gegeben, die den planmäßigen Fortgang der Arbeiten erschütterten, 


Um deshalb die ungestörte Weiterführung des Staudammbaues zugewährleisten und um 
die Interessen der Minengesellschaft Paranapanema zu schützen, wurde der Uffent- 
lichkeit das Dekret 86.629 vom 23.11.81 bekanntgegeben. Es verstümmelte das Re- 
servat mit der Freigabe des gesamten Ostens des Eingeborenenreservats der Waimi- 
ri und Atroari. Das sind 526.800 Hektar, was 31% der gesamten Reservatsfläche 
entspricht. Was den Rest des Reservats betrifft, so scheute sich die Regierung 
nicht, eine nach internationalem Recht absurde Statusänderung des Gebietes der 
Waimiri und Atroari von einem Reservat zur bloßen "gebannten" Region vorzuneh- 
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men und es so möglich zu machen, daß das Land der Waimiri und Atroari jederzeit 
wieder teilweise oder völlig "freigegeben" werden kann. 


An dieser Stelle muß gesagt werden, daß der Regierung ausreichende legale Möglich- 
keiten{ auch wenn sie ebenfalls ungerecht sind, so z.B. das Gesetz zur nationalen 
Sicherheit) zur Verfügung stehen, um etwa die Erzausbeutung durch Paranapanema und 
den Staudammbau bei Balbina zu rechtfertigen. Da es die Regierung jedoch ostenta- 
tiv vorzog, geltendes Recht zu brechen und Gesetze zu verletzen, muß davon ausge- 
gangen werden, daß die Enteignung der Waimiri und Atroari nicht auf den nordöst- 
lichen Teil des Reservats beschränkt bleiben wird. 


Allen, die Durch jenes Dekret Nr.86.629 des Präsidenten vom November 1981 getäuscht 
wurden und annehmen, daß es sich dabei um eine Schutzmaßnahme für Eingeborenenland 
handelt, möchten wir deutlich sagen, daß dieses Dekret ganz im Gegenteil eine 
schlimme Ungerechtigkeit ist, da es für die Interessen der Mächtigen 31% des Re- 
servats der Waimiri und Atroari -gesetzlich längst Teil des Reservates- wegnahm 

und weil es was Eingeborenenreservat war -und damit unveräußerliches Eigentum der 
Indianer- in bloßes gebanntes Gebiet rückverwandelte. 


Es obliegt der FUNAI "die gerichtliche und außergerichtliche Verteidigung der Rech- 
te der Waldbewohner und der Eingeborenengemeinden" (Art.35 des Indianerstatuts) 
und der Regierung fällt es zu, "geeignete rechtliche Maßnahmen zum Schutz der Län- 


der der Waldbewohner, die diese bewohnen" zu ergreifen (Art.36 des Indianerstatuts).' 


Doch zu wem soll man Zuflucht nehmen, wenn die Verbrecher, denen die Eingeborenen- 
völker zum Opfer fallen, die FUNAI und die REGIERUNG sind? 


Dieser schrittweise, aber unaufhörliche Raub des Landes der Waimiri und Atroari - 
ist dies nicht der Versuch, sie von der Erdoberfläche hinwegzufegen? Soll es ge- 
lingen, die diesen Völkern zugefügten Verbrechen im Schweigen des Waldes zu ver- 
bergen? 


Egydio Schwade Januar 1982 


{ siehe auch SOLIDARITAT , Kampagne für die Waimiri und Atroari ) 


SOLIDARITÄT _61 
Ein Sender für Guatemala 


In Guatemala findet heute, weitgehend unbeachtet von der keltöffentlichkeit, Völker- 
mord statt. Seit über drei Jahrzehnten leidet die guatemaltekische Bevölkerung - 

über 50 % sind Indianer - unter der Herrschaft von Militärdiktatoren, die mit 

der Unterstützung der USA an der Macht gehalten werden. Massaker, Bombardierung 
ganzer Dörfer, insbesondere im indianischen Hochland, sollen die Bevölkerung ein- 
schüchtern und die Interessen von Militär, Großgrundbesitzern und transnationalen 
Konzernen sichern. Die Bilanz dieser Repressionspolitik sind bis heute 85.000 Tote 
seit 1954. Zehntausende flohen allein in den letzten Monaten vor den Militärs ins 
Ausland. Sie flohen aus einem Land, in dem 2% der Bevölkerung 72 % des bebaubaren 
Bodens besitzen, in dem zahlreiche Kleinbauern nicht über genügend: Boden verfügen, 
um ihre Existenz zu sichern, in dem 65% der Kinder vor Erreichen des fünften Lebens- 
jahres sterben. 

Auch nach der Wahlfarce vom 7.3. 1982 und dem darauf folgenden Putsch "junger" 
Offiziere am 23.3, 1982 die General E. Rios Montt zum Präsidenten machten , geht 

die blutige, durch Militär -und paramilitärische Gruppen ausgeübte Gewaltherrschaft 
unvermindert weiter. Obwohl allein seit dem Putsch mehrere Tausend, vorwiegend 
indianische Bauern massakriert worden sind, ist Guatemala für die internationalen 
Agenturen und Zeitungen kein Thema. Dies liegt u.a. darin begründet, daß durch die 
blutige Repression praktisch jede Arbeitsmöglichkeit für in -und ausländische Jour- 
nalisten abgeschafft worden ist. War es vor einigen Jahren noch möglich, über kirch- 
liche Rundfunksender Alphabetisierungsprogramme auszustrahlen oder zumindestens über 
bezahlte Anzeigen in den Zeitungen, die Represiion anzuklagen, so sind heute alle 
Massenmedien völlig militarisiert. Von den vor fünf Jahren existierenden sechs katho- 
lischen Sendern sind zwei gewaltsam durch das Militär geschlossen worden und einer 
wurde durch das Heer übernommen. Die verbliebenen drei Sender müssen sich auf die 
Ausstrahlung von Musikprogrammen beschränken. 45 Journalisten wurden seit 1979 von 
den Militärs und rechtsextremen Killerbanden entführt oder ermordet. Ihr "Verbrechen" 
war es, wahrheitsgetreu zu berichten. Viele Journalisten, deren Namen sich auf Todes- 
listen befinden, mußten ins Ausland fliehen oder in den Untergrund gehen. Im Rahmen 
der Legalität besteht in Guatemala die objektive Unmöglichkeit oppositioneller Ber- 
ichterstattung. In den letzten Jahren hat sich aber auch der Widerstand der Bevöl- 
kerung, ihr Kampf für eine menschenwürdige und repressionsfreie Zukunft verstärkt. 
Viele Gewerkschaften haben sich im Untergrund neu formiert. Zehntausende von Bauern und 
Landarbeitern sind im nationalen Einheitskommitee der Bauern zusammengeschlossen; 
zahlreiche, insbesondere junge Leute, schließen sich der Guerilla an . Ein entschei- 
dendes Hindernis für die weitere Entwicklung und Zusammenfassung des Widerstandes 

ist das Fehlen eines nationalen Komnunikationsmittels. Deshalb rufen A.P.D.G. und 
CGUP die Weltöffentlichkeit dazu auf, die Errichtung eines Untergrundsenders "Radio 
Guatemala Libre" zu unterstützen, Die Kosten des Aufbaus eines solchen Senders mit 
Kommunikationsmöglichkeiten in alle Landesteile belaufen sich auf 200.000 US-3%. Die 
A-P-D.G. ist der Zusammenschluß der demokratischen Sozialisten Guatemalag, die sich 
teils im Exil, teils nach wie vor in Guatemala befinden. Im CGUP (Guatemaltekisches 
Kommitee der Patriotischen Einheit) haben sich 50 Persönlichkeiten aus allen sozialen 
und oppositionellen Sektoren Guatemalas { Gewerkschaften, Mitglieder beider Kirchen, 
indianische Bauernführer, Sozialdemokraten, Journalisten) zusammengefunden, um den 
Kampf des quatemaltekischen Volkes international zu unterstützen und bekannt zu machen. 
"Radio Guatemala Libre" wird Sprachrohr aller für die Befreiung kämpfenden Kräfte 
Guatemalas sein. 

Der Sender soll informieren und aufklären über Verfolgung, Folter und Völkermord 
sowie über die Ursachen von Ausbeutung und Abhängigkeit. Gerade für die Teile der 
Bevölkerung die Analphabeten sind, ist das Radio seit jeher die wichtigste Infor- 
mationsquelle. Mit der Errichtung des Senders bietet sich die Chance auch die bundes- 
deutsche Uffentlichkeit mehr über den Befreiungskampf eines Volkes zu informieren, 

das nur sein Land und sein Leben fordert. 

Unterzeichner : A.P.D.G., CDUP, Bundesdeutsche Solidaritätsbewegung für Guatemala. 


Spendenkonto für Senderprojekt "Radio Guatemala Libre" : Hypobank München, Kto.nunmer 
65 30 29 84 08 , Bankleitzahl 700 200 01 

Informationsfaltblatt kann angefordert werden: Guatemalagruppe Münstey Kardinal von 
Galenring 45, 4400 Münster. 
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Presseerklärung der christlichen Initiative 
El Salvador | 


Am 23.3. wurde der guatemaltekische Präsident Lucas Garcia durch 
einen Staatsstreich gestürzt, der von vier jüngeren Offizieren des 
guatemaltekischen Heeres - Überst Villalta, Oberstleutnant Enri- 
quez, Mayor Gudiel und Leutnant Munoz - angeführt wurde, In der 
nach stundenlangem Tauziehen schließlich der Presse bekanntgege- 
benen Regierungsjunta waren diese Üffiziere allerdings nicht mehr 
vertreten, 

Die Mitglieder der dreiköpfigen Regierungs junta sind vielmehr Ge- 
neral Efrain Rios Montt als Präsident, General Maldonado Schaad 
als Staatsminister und Oberst Francisco Gordillo als verantwart- 
licher Minister für die Kommunikation, 
Die neue Junta kündigte in ihren ersten Erklärungen an, daß sie 

die Demokratie in Guatemala wiedererrichten, weitgehende soziale 
Reformsn durchführen und den Dialog mit dem gesamten politischen 
Spektrum suchen würde. Sie wünscht die Wiederherstellung freund- 
schaftlicher Beziehungen zu den Vereinigten Staaten und hofft auf 
die Wiederaufnahme der Wirtschafts- und Militärhilfe der USA. Die 
Guerilla und die Kräfte der "extremen Rachten" wurden von der Jun- 
ta aufgefordert, die Waffen niederzulegen, andernfalls hätten sie 
mit ihrer standrechtlichen Hinrichtung zu rechnen. Dis Junta rief 
alle exilierten Priester und Ordensschwestern dazu auf, nach Gu- 
atemala zurückzukehren, ebenso wurde eine Delegation von Amnesty 
International eingeladen. Der vor einigen Monaten entführte Je- 
suitenpater Pellecer wurde freigelassen, wenn auch schwer durch 
physische und psychische Folterungen gekennzeichnet, 

Nachdem die neue Junta zunächst Neuwahlen in kürzester Zeit ange- 
kündigt hatte, erklärte sie 8 Tage später die in der demokratischen 
Revolution von 1944 entstandene Verfassung für null und nichtig 

und sprach sich demzufolge für Wahlen zur verfassunggebenden Ver- 
sammlung in absehbarer Zeit aus. 


In Teilen der westlichen Öffentlichkeit isf, der Putsch mit Erleich- 
terung aufgenommen worden, So schreibt z.B. Robert Held in der FAZ 
vom 20,4.82 in einem Leitartikel: 

"Denn diese jungen, (putschenden) Offiziere waren pnatriotische Idea- 
listen, die Terror und Korruption beseitigen wollten." 
Der Chef der jetzigen Militärjunta, General Rios Montt, 
eine moralisch nicht angreifbare Persönlichkeit dargestellt, 


wird als 


Eröffnet der Staatsstreich eine Perspektive für die Lösung der schwerwiegenden 
sozialen, wirtschaftlichen und politischen Probleme Guatemalas? 


Allein 1991 sind in Guatsmala 13500 Menschen durch das Heer und 


paramilitärische, Gruppen. umgebracht. worden. Nach. Haiti. ist. Guate- 
mala. das Land mit der höchsten Kindersterblichkeit und der nie- 


drigsten Lebenserwartung in Latginamerika, 

Folgende Gesichtspunkte sprechen dagegen, daß die neue Junta auch 
nur ansatzweise in der Lage sein wird, Maßnahmen zu ergreifen, die 
diese Verhältnisse ändern könnten: 

- Der Putsch ist von eben dem Offizierkorps durchgeführt worden, 
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Jas fir zahlreichen Massaker an der eigenen, insbesondere ar der 
indianischun Bevälkerung, Verantwurtung trägt, 930 Offiziere Jes 
gustemalfekischen Heeres, das ist die Mehrheit des Offiziers- 
korns, haben sich ausdrücklich für den Putsch ausgesprnchen, 
Nicht junge Offiziere, sondern Gensräle ung Überste, die alle 
älter als 57 Jshve sind, bilden die neue Militärjunta. Goneral 
Maldonado Schaad war Bis zum Putsul Chef des Generalstaäabes, 
überst Francisco Gordilln leitete zusammen mit dem Bzudar des 

en Präsidenten im Nevember ung Dezember letzten Jahres 
der 


sestürzle 
eine"Säcberungsakticn" in Chimalteranan und El Quiche, bei 
hunderte von unbeusffneten Bauern den Tod fanden. 

General Rios Menti war 1974 Präsidentschaftskandidat der Christ- 
Jemokraten, Bei Jiesen Wahlen wurde die Christdemskratie, die 
zusammen mit der populistischer FÜR kandidierte durch massiven 
Wahlbetrug um ihren Sieg gebracht. Anstatt sich an die Spitze 

dass Volksprot«sts gegen die Wahlfälschung zu setzen, akzeptierte 
Rios Mnnkt im Fernsshen das Watrlergehnis und rief die Bevölkerung 
zur Ruhe auf. Er kehrte in die Reihen des Herres zurück und wurde 
Kilicäörattache der guatemaltekiscehen Botschaft im Spanien. Nach 
Informationen aus zU.tinfuasmierten Kriesen soll sein Verhalten 

mit einer Millionen Dollar homoriert worden sein, 

Die guatemaltekischen Christdemokraten haben schon wenige Tage 
nach ‚dem Putsch zu einer öffentlichen Kundgebung zur Unterstüt- 
zung der Junta aufgerufen. Daneben gibt es aber auch eine Reihe 
von Anzeichen, daß zwischen derneuen Regierung und der faschis- 
tischen MLN (Movimiento de Liberacion Nacinnal) engste Verbin- 
dungen bestehen, So wurde die Erklärung der Putschisten vor 
Lionel Siesnega Ürtero, dem zweitwichtigsten Mann der MLN, Über 
Radio und Fernsehen verlesen, Neuer Außenminister ist Alfonso 
Aloiso Lima, Repräsentant der guatemaltekischen Handels- und 
Industriekammer (CACIF), die traditionel sehr eng mit der MLN 
verflochten ist, 

Die MLN ist als Fartei der traditionellen Großgrundhesitzer ent- 
standen, die sich zu Beginn der 50er Jahre gegen die von der de- 
mokratisch gewählten und schließlich durch eine Söldnerinvasion 
gestürzten Regierung Arbenz zur Wehr setzten, Die paramilitä- 
rischen Gruppen der "Todesschwadrone" und der "Weißen Hand", die 
hunderte von Katechisten, Gewerkschaftern, Kooperativenleitern, 
Professoren, usw. umgebracht haben, werden von.der MLN organi- 
siert. Das Bekenntnis der neuen Junta, gegen die "extreme Rech- 
te" kämpfen zu wollen, mutet insofern etwas gespenstisch an, 

Die wichtigsten Persönlichkeiten der vorherigen Militärregierung, 
die persönliche Verantwortung für zahlreiche Verbrechen tragen, 
wurden bis jetzt in keinster Weise einem Gerichtsverfahren untear- 


worfen, Die Brüder Garcia und die Generäle Palomo und Grenados 


-befinden sich auf ihren jeweiligen Landsitzen urter Hausarrest. 


Der "Sieger" der letzten Wahlen, Guevara, hat sich in die Ver- 
einigten Staaten abgesetzt. 

Seit dem Staatsstreich sind mindestens 6 weitere durch das Heer 
an unbewaffneten Bauern begangene Massaker bekanntgeworden, 

Eine politische Lösung, die den großen Organisationen der Bau- 
ern, Arbeiter und Slumviertelbewohner nicht die Möglichkeiten 
eröffnet, an der Gestaltung der Zukunft des Landes teilzunehmen, 
ist von vorneherein zum Scheitern verurteilt, Dies zeigt das 
Beispiel El Salvador. Während allerdings in der ersten Putsch- 
junta E1'Salvadars immerhin bekannte Persönlichkeiten der zi- 
vilen, demokratischen Opposition vertreten waren, ist nicht ein- 
mal dies in Guatemala der fall, 
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Der Putsch soll Guatemala aus der internationalen Isolierung herausführen 


Alle zur Zeit vorliegenden Anhaltspunkte lassen vermuten, daß der 
Putsch vom 23.3, die massiven Menschenrechtsverletzungen in Gua- 
temala nicht beenden wird, sondern daß er vielmehr die Funktion 
hatte, das Land aus der internationalen Isolierung herauszuholen. 
Mehrere demokratische Staaten unterhalten zur Zeit keine diplo- 
matischen Beziehungen zu Guatemala oder haben diese auf minimale 
Präsenz reduziert, so Spanien, Großbritannien, Belgien und Kana- 
da. In einem Bericht der Menschenrechtskommision der Organisation 
Amerikanischer Staaten (DAS) wurde Guatemala massivster Menschen- 
rechtsverletzungen ängeklagt. Der "Fall Guatemala” beanspruchte 
im letzten Jahresbericht von Amnesty Intenational den meisten 
Raum. Nachdem die USA schon 1976 unter Carter die offiziellen 
Waffenlieferungen aufgrund der Menschenrechtsverletzungen einge- 
stellt hatten, fand sich der US-Kongress im letzten Jahr auch 
nicht mehr bereit, Kredite für zivile Nutzungen zu bewilligen, 


Die am 7, März von der Militärdiktatur veranstalteten Wahlen, bei 
denen der Sieger, General Guevara, schon im voraus feststand, ha- 
haben die internationale Isolierung des guatemaltekischen Mili- 
tärregimes eher noch erhöht. 

In dieser Situation hätte der Staatsstreich, wie die New York 
Times vom 25.3.82 schreibt, für die Administration Reagan zu kei- 
nem besseren Zeitpunkt kommen können, 

Auf der Grundlage der vagen Versprechungen der neuen Junta haben 
die USA nach einem Bericht des International Herald Tribune vom 
25.4,82 entschieden, den Waffenlieferungsstop an Guatemala aufzu- 
heben. Die USA planen diesem Bericht zufolge schon bald die Lie- 
ferung von Ersatzteilen für Armeehubschrauber, die zur Guerilla- 
bekämpfung eingesetzt werden, in Höhe von 4Mio US-Dollar. Eben- 
so soll die Ausbildungsunterstützung für die guatemaltekische 
Armee wiederaufgengmmen werden, . 

In Guatemala scheint alles beim Alten zu bleiben, mit dem einzi- 
gen Unterschied, daß die USA einen Vorwand gefunden zu haben schei- 
nen, wieder offiziell Waffen an das Land zu liefern, 


Massaker nach dem Staatsstreich vom 23.3.82 


25. März 1982: Zwei Tage nach dem Staatsstreich; in San Juan Qstun- 
calca, einem größeren Ürt in’ Quetzaltenango, wird ein gekreuzigter 
Bauer aufgefunden, 20 weitere Bauern wurden in San Mateo Ixtatan, 
Hushuetenango, massakriert, 


15. April 1982: Vollständige Zerstörung der Dörfer La Estancia de 
la Virgen ond San Martin Jilotepeque in Chimaltenango, Das Heer 


machte 200 Bauernhütten dem Erdboden gleich, verbrannte die Kul- 
turen und tötete das Vieh. der Bauern, 20 Bauern sind dabei umge- 
bracht worden, 

Am gleichen Tag wurden durch das Heer 48 Bauern in den Dörfern 
Simelch und Los Carrizos in Las Verapaces umgebracht. 

20. April 1982: Die Guerilla berichtet über eine verdeckte Üpera- 
tion, die das Heer gegen die Zivilbevölkerung von Hushustenango 
vorbereitet. Tausend Soldaten operieren als Bauern verkleidet, nur 
erkenntlich durch ein Halstuch, um den Mord an der Bevölkerung fort- 
zusetzen und nicht als Verantwortliche erkannt zu werden, Diese 
Gruppen nennen sich Bauernmilizen. Ihre Funktion ist es, den Ein- 
druck zu erwecken, die Gusrilla begehe die Massaker an der Bevölke- 
rung. Ähnliche Operationen wurden in der Vergangenheit Schon 
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mehrfach durchgeführt, 

27, April 1982: Leute, darunter elf Kinder, wurden aus ihren 
Häusern in einem Dorf im Feten geholt, und nachdem sie öffent- 
lich geschlagen worden waren, schließlich öffentlich erschossen, 
29, April 1982: 19 Personen in Chimaltenango werden umgebracht. 
Nach ihrem Tod wurden die Kadaver mit Benzin Übergossen und ver- 


brannt, 


Diese Informationen wurden von der Guatemaltskischen Kirehe im 
Exil zur Verfügung gestellt. 


Kampagne für die Waimiri und Atroari 


Aus Brasilien erhielten wir die dringende Bitte, den Fall derkdimiri und Atroar 
Indianer, die akut bedroht werden, bekanntzumachen. (siehe Brasilien Hintergrund]. 


Dazu plant die Gesellschaft für bedrohte Völker eine Protestkampagne und Presse 
erklärung. ; 

In den Protestbriefen sollten die Absender ihre Besorgnis um das Überleben der 
Waimiri und Atroari ausdrücken, gegen das Verhalten der staatlichen Behörden, 
insbesondere der FUNAI, protestieren und an die FUNAI und den Präsidenten appel- 
Tieren, das Dekret 86.629 wieder aufzuheben und das Reservat der Waimiri und Atro- 
ari wieder in den ursprünglichen Grenzen einzurichten. Die Briefe können auch an 
brasilianische Botschaft in der Bundesrepublik geschickt werden. Die Protestbrie- 
fe und Telegramme können durchaus auf deutsch geschrieben werden. 


Die Adressen lauten: 

- Exmo.Sr. Figueiredo - Exmo.Sr. Coronel Paulo Moreira 
Presidente da Republica Lea] 

Brasilia, D.F. 70054 Presidente da FUNAI 

Brasilien SAS Q -1, Bloco A ‚7 andar 

Brasilia, D.F. 70054 


- Botschaft der Republik Brasilien Be 
Brasilien 


Kennedyallee 74 
53 Bonn 2 


| — BOLIVIEN INFÜRMATIONSPOOL 


SOLIBDARMÄT 


BOLIVIEN - INFORMATIONSPOOL 


Bremen, 11.5. 1982 


Für die Schaffung eines Inforantionsnools' 
Über BOLIVIEN bendtizen wir Eure Solidarit!it und Grosszüsiskeit. 


“ir nöchten Buch auffordern, vas bei der Sammluns von Informations- 


materialien Uber BOLTY/IEN zu unterstützen und eichzeitig zu ernmöß”- 


P& 
lichen, dass diese Informwtionsmzterialien für cinen breiten 
leserkreis zugänglich werden, 


Die bisherize Erfahrung hat gezeigt, dass 
Personen mit zuten Bibliotheken oder Institutionen der Solidari- 
t&t ihre Materialien nicht einem breiten Leserkreis zuganglich ma- 
chen können, 2,3, durch die "Weitersabe von Büchern oder durch ein 
addcountes Verleihsysten, wobei Kleine Archive in nicht instituuo- 
nalisierten Verleihsysten such nicht diese Informationsarbeit 
leisten können und sich demzufolge nur an einen sehr peschräinkten 


Leserkreis richten. ’ 
Durch unsere Initistive wollen wir eine zen- 


trale Sammelstelle schaffen, wonin alle gesnendeten oder kurzfri- 
stig geliehenen Bücher, Broschliren, Flusplätter, Zeitungen, Zeit- 


schriften, unmublizisrten Artizel, Interviews, Stuäien, lestimonien, 


Fotos, Diapositive, etc., geschickt werden können. 

Alle so zusammenkormenden Materialien werden von uns in Zusaimmen- 
arbsit mit der hiesigen Universitäitshihliotnek systematisiert und 
katalogisliert und in das bundesrepuhlikanische Verleihsysten in- 
tesriert,. Die Arbeit wird ermdslicht und gewährleistet durch äle 
hervorrasende Infrastruktur der Universitätsbihliothek der Hanse- 
stadt Bremen und wird in den $taatsbiblioiheken der eimelnen Bundes- 


länder zusinzlich gemacht werden. 


3 
Von uns werden Bestandskataloge minliziert, 
vn das Ausleihen zu erleichtern, Ausserden soll zweimal im Jahr 


eine Broschüre mit den neuesten Binsäingen herausgegeben werden. 


Unsere Adresse : Rene Sejas Garcia. Kurfürstenallee 30 B 
2800 Bremen 1 Tel,: 0421-443591 
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Zeitschriftenschau 


mesquito Nr.11,d.dJdahrsang, Postfach 1045.20, 66500 Heidelberg 1 


Schwerpunkt: Zentralamerika 
Außenpolitische Strategie der USA - Zwei Stucien zur'marx. Gefahr’ 
in Lateinamerika - Demokratische Tünche in El Salvador - Aktuelle 
Situ:tion in Honduras - Guatemala: Interessen und Politik der USA, 
Wahlen und Putsch -— Nienrugua: Märchen und Reslität - Die Rolle 
der BRD in Zentralsmerika - Der Widerstand wächst in El Salvador - 
Nachruf zu hell. Journalisten - Intern. dipl. Erfolge der FDR - 
Arnti-Interventionskongress - Frauen im Befreiungskanpf - Gedanken 
zum Fortgang des Kampfes in El Salvador - Bilder aus Morazan-ein 


Arzt berichtet - Der Film Fitzearraldo v. W. Eerzog - Nato-Gipfel 
in Bonn - Leserbriefe: Lüöwenkeller 
Brasilien Nachrichten Nr. 68/68 , Postfach 1720, 45%2 Mettingen 


Yanlrechtsänderung raubt Opposition Chancen auf Sieg - Wieviel 
Fußtritte verträgt ılic Demokratisierung? - Rückblick zuf das Wahl- 


paket von 1977 - Chronik Brasilien - Brasiliunische Bürgeriniti 
ative an Helmut Schmidt - Neue Pleite im brasilianischen Atomtau 
progrumm — Travasso ist tot - Dieses Lund lebt wie ein Floßfischer 


- Deutsche Firmen in Brasilien, 3. Teil und Schluß - Neue Bücher - 
Zeitschriftenschau - Wichtige Termine 
i la - info Nr.55, Mai 198?, Römerstraße 88, 5500 Bonn 1 


Schwerpunkt: Karibik - wer setzt die Koloniulstrukturen ? 

Das neue Grenada: Kumpf geren Arbeitslosigkeit, Monokultur und 
Einmischung - Dominica: Vor dem Aufstand der Jugend und der Bauern 
Naiti: Freie Gewerkschaften, sind ein Fremdwort - Surinam- ein 
neues Grenada - Zum US-Karibikplan: Für ein paar Dollar mehr - 
Freiheit für Donald Rodney 

Der Malvinenkonflikt: Krieg zwischen den Nusterschülern des Mone- 
tarismus - Offener Brief an den Bundeskanzler zu den Geschäfts- 
pruktiken der Regierung (FDCL) 

Solidaritätsbewegung: "Die Freiheit wird nicht erbettelt", "..,.daß 
da imtwer das Verlangen nach Schuldlosigkeit war." (zwei Beiträge 
zu "Menschenrechte urd Widerstand") - Vorbereitung auf die 
Friedensdeno am 10.6.82 - Vereinnaähmung und Emanzipation (über 

und Basisbewegung) - Offener Brief an die Grünen (Kritik an ihrem 
Verhalten bei der Vortereitungsdiskussion zur Demo am 10.6. 
Länderberichte zu: Brasilien-"Freispruch" für prominente FI-Führer 
El Salvador: Die'YWahlen’vom 28. März - Guatemala: Der Staatsstreich 
vom 23. März 

Buchbesprechung: "Was wird aus uns, wenn keine sich wehrt" 
Zeitschriftenschau, Materialliste-Ergänzung 


EPK_- Intwicklun olitische Korrespondenz 2/&2, Postfach 2846 
. 7 2000 Hamburg 19 
Thema: Zucker 


— die Geschichte des Zuckerankaus: Rohrzucker und Sklavenhandel, 
Intdeckung der Zuckerrübe, die Fransösische Revolution und der 
Sklavenaufstand von San Domingo 

— die Situation der Zuckerländer heute: Plantagenarbeiter auf 
Mauritius, Tagelöhner in Brasilien, Wanderarbeiter aus Haiti, 
Kuba: Zucker und Revolution 

— der Welthandel: der internationale Zucker-Markt, die EG-Zucker- 
politik, die Macht der Agrobusiness 
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AIB - Antiimperialistisches Informationsbulletin, Nr.4/82 

Liebigstr.46, 3550 Marburg/Lahn 1 
AIB-Aktuell: Keine Ruhe in Südafrika - Mittelamerika: W.Brönner, 
Initiativen zur Lösung der mittelamerikanisch-karibischen Krise - 
Grundsatzrede Ronald Reagans vor der 045 - 5-Punkte-Vorschlag Ni- 
karaguas - Interview mit Portillo - Brief Fidel Gastros - 8.0.Car- 
pio, Die USA bereiten ein neues Interventionsprojekt vor - Guate- 
mala: Vereinigungsproklamation der URNG - Chile-BRD: Brief der 
chilenischen Linksparteien an Burdeskanzler Schmidt zu den Waffen- 
exporten - Oman; Eine breite Front ist im entstehen (II) - Philip- 
pinen: Das Marcos-Regime stößt auf Widerstand - Solidaritätspe- 
wegung: Diskussionsforum über Grundlasen der antiimneriäalistischen 
Solidarität - USA-Drittie Welt: GIA-tYusselung und Entfesselung nach 
Vietnam (I) - Kultur: Dollar Brand, Musik-Nahrung der Basis - 
Rückblick/Regension/Infodienst/Kurzinformation - Kommentar: Reagan 
nach Bonn-eine Herausforderung 


Brasilien Nachrichten Nr.70, Postfach 1220, 4532 Mettingen 


- Carstens brasilianischer Traum - Prozess gegen Lula - Landkonflikt am Araguaia 
- u.a, 

Lateinamerika anders, TGLA Informationsgruppe Lateinamerika ,Münzwardeingasse 2 
Nr.19, März '82 Postfach 697, A -1061 Wien 

Schwerpunkt ZENTRALAMERIKA - Vorstellung der APIA, Presseagentur für alternative 
Information mit Sitz in Managua - Zentralamerika vor dem ökonomischen Kollaps. 
Nikaragua: Revolution zwischen Stabilisierung und Transformation wirtschaftlicher 
Strukturen - Die Massenorganisationen und die sandinistische Partei - Rebellion 
an der Atlantikküste - Was macht die Revolution mit der Prostitution? 


EI Salvador: Schlachthof im Vorgarten der USA - Die Wahlfarce, ein Pluralismus 
der Rechten - Stellungnahme der FDR/FMLN - Die Oligarchie in E] Salvador 
Guatemala: Einheit der Guerilla 

Honduras US -Stützpunkt mit demokratischer Fassade 


Paraguay: Ausverkauf eines Landes 


EL PARCIAL - Heft 6 April 1982 
COSTA RICA : EN EL CAMINO HACIA LA URUGUAYIZACION ? 


Das Heft umfaßt 136 Seiten, davon 120 Seiten Pressedokumentation. 

Die Texte sind ganz überwiegend in spanischer Sprache, ausgewer- 

tet wurden vornehmlich Publikationen aus Costa Rica, anderen mit- lamerik 
telamerikanischen Ländern und Mexiko. 

Inhaltliche Gliederung: Verschaärfung der sozialen und ökonomischen Krise 


Krise/Die Rezepte des Internationalen Währungsfonds/Die Unterwer- 

fung des "Partido Liberaciön Nacional" unter die Diktate des Impe- alismu 
rialismus/ Militarisierung und Repression als Eckpfeiler des neuen 
Modells der Klassenherrschaft/Die US-Politik gegenüber Costa Rica/ 
Opposition Costa Ricas gegen Befreiungsprozesse in Mittelamerika/ 
Freundschaftliche Beziehungen ‚it der argentinischen Militärdiktatur 

und ihre innenpolitischen Konsequenzen/ Die Volksbewegung. 


Das Heft kostet 8,-DM und ist über die Lateinamerika Nachrichten 
zu beziehen. 


DAS DEUTSCH-ARGENTINISCHE ATOMGESCHÄFT 


Ein auf neue Materialien und eigene Recherchen 
basierender Bericht über den deutsch-argen- 
tinischen Atompakt. 


Inhalt: 

Geschichte der Atomaren Zusammenarbeit BRD/ 
Argentinien - Die Gefahr militärischen Mißbrauchs 
- Gemeinsame Unterlaufung des Atomwaffen-Sperr- 
vertrags - Braucht Argentinien Atomenergie ? - 
Deutsche Rüstungsexporte nach Argentinien - Die 
wirtschaftlich/politische Lage und die der Men- 
schenrechte nach der Einsetzung des neuen Dik- 
tators Viola. 


DER GRIFF  ° * 
NACH DER BOMBE 


Herausgeber: FORSCHUNGS- UND DOKUMENTATIONS- 


ZENTRUM CHILE - LATEINA MERIKA 
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